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Der deutſche geit und die richtige Revolution.

Jn ſeinen Geſprächen mit Herrn Jules Huret kam Fürſt
Bülow auch auf Revolutionen zu ſprechen. „Welcher Unter
ſchied mit Frankreich,“ ſagte er. „Bei Jhnen hat der Konvent,
der doch immerhin eine große Sache war, mit einem Schlage
alles gleich gemacht und verfügt, daß von dem alten Gebäude
nichts ſtehen bleiben dürfe. Jn Deutſchland hingegen hatten
wir nie eine richtige Revolution, das wäre dem deutſchen Geiſt
entgegen.“

it ſeiner tändelnden Oberflächlichkeit hat der Kangler ein
Problem berührt, das die beſten unter den politiſchen Denkern
Deutſchlands unaufhörlich verfolgt hat. Seit der großen Re
volution Frankreichs war der „deutſche Geiſt“, dem die richtige
Revolution zuwider ſein ſollte, der Schutzgott aller Reaktionäre.
Menzel, der Franzoſenfreſſer, pries die behagliche Gemütsart,
den „geſunden Pflanzenſchlaf“ des deutſchen Volkes und erntete
dafür den leidenſchaftlichen Hohn Börnes und Heines. Fichte
verzweifelte an der deutſchen Nation, weil ihr Geiſt es ihr nicht
erlaubte, fich von der Gewaltherrſchaft fremder oder eingebore-
ner Deſpoten zu befreien. Laſſalle empfand glühende „Natio-
nalſcham“ über den kläglichen Ausgang der bürgerlichen Revo
lution und die Stumpfheit, mit der die Deutſchen alle Quäle-
reien ihrer Regierungen ertrugen. Und bis zum beutigen Tage

bt es kein Blatt in der deutſchen Geſchichte, das ſich vergleichen
ließe mit der Erzählung der politiſchen Freiheitskämpfe Eng
lands, Frankreichs, Amerikas oder Belgiens. Auch das große
Drama der ruſſiſchen Revolution, das ſich vor unſeren Augen
abrollt, übertrifft an Größe und Gewalt, gewiß auch durch ſein
ſchließl Srgebnis, weitaus alles, was die Hiſtorie über die
deutſche Revolution, die erſte und einzige, die des Jahres 1848
zu berichten weiß.

Es handelt ſich dabei keineswegs bloß um eine Vergleichung
der äußeren Erſcheinungsformen. Wenn aus dem Urgquell ſo
zialer Veränderungen geiſtige Strömungen entſpringen, die den
politiſchen Ueberbau der Geſellſchaft umgeſtalten, ſo mögen ſie
dabei auch häufig in ihrer körperlichen Umſetzung Menſchen und
Dinge zerſtören, aber in dieſen Akten der gewaltſamen Ver-
ichtung liegt nicht das Weſen der Revolution. Die deutſchenReaktienare haben ſtets bedauert, daß der Mord als Mittel zur

Grhaltung ihrer Macht nicht energiſch genug betrieben worden
ſei. Sie ſehnten ſich nach Eniſcheidungsſchlachten, bei denen
verhaßte geiſtige Bewegungen „zerſchmettert“ werden und „das
Blut gehörig in den Rinnſtein fließen“ ſollte. Dagegen haben
deutſche Revolutionäre die Bedeudung großer politiſcher Kämpfe
nie nach Hektolitern Menſchenblut ſondern nach der Tiefe ihres
geiſtigen r und der Größe ihres wirklichen Erfolges ge
meſſen. Was alſo das deutſche Volk zu ſeinem Nachteil von an
dern Völkern unterſcheidet, iſt keineswegs die geringere Menge
„revolutionärer Gräuel“ ſondern das Fehlen einer großen
elementaren Volksbewegung, die durch Elan ihr Ziel, die radi
kale Umgeſtaltung beſtehender Verhältniſſe, erreicht hat. Das
iſt die „richtige Revolution“, die wir in Deutſchland nie gehabt
haben, angeblich weil ihr der „deutſche Geiſt“ entgegen ſein ſollte.

Heute ſteht das deutſche Proletariat auf den erſten Stufen
ſeines Aufſtiegs. Wie kein anderes Proletariat der Welt, hat

es fich die ſchärfſte und klarſte aller revolutionären Theorien
zu eigen gemacht. Freilich beſteht die „richtige Revolution“
nicht in der bloßen Aufnahme beſtimmter ſozialphiloſophiſcher
Erkenntniſſe, ſondern vielmehr in zweckbewußtem politiſchem
Handeln, zu welchem die Theorie den Leitfaden gegeben hat.
Revolution iſt nicht bloß Erkenntnis ſondern auch Leidenſchaft
und Wille, ſie wird nicht bloß von den Köpfen ſondern auch von
den Herzen gemacht.

Keiner hat das klarer erkannt als einer, der auch, zumal in
ſeinen Jugendjahren, dem Problem der „richtigen Revolution“
und ihres Verhältniſſes zum deutſchen Geiſte eifrig nach
grübelte: Karl Marx. Und der kam zu dem Ergebnis, daß
rn Deutſchland erſt das Land der „richtigen Revolution“ ſei.

enn:
Jn Deutſchland iſt die Emanzipation vom Mittelalter nur

möglich als die Emanzipation zugleich von den teil weiſen
Ueberwindungen des Mirtelalters. Jn Deutſchland kann keine
Art der Knechtſchaft gebrochen werden, ohne jede Art der
Knechtſchaft zu brechen. Das gründliche Deutſchland kann
nicht revolutionieren, ohne von Grund aus zu revolutionieren.
Die Emanzipation des Deutſchen iſt die Emanzipation des
Menſchen. Der Kopf dieſer Emanzipation iſt die Philoſophie;
ihr Herz das Proletariat.

Der junge Maryx hatte vom deutſchen Volk eine viel beſſere
Meinung als der alte Bülow. Welch Schauſpiel: Der geiſtige
Vater aller Vaterlandsloſen weiſt dem deutſchen Volke die
höchſte aller hiſtoriſchen Miſſionen zu, während der beamtete
Repräſentant des geaichten Pariotismus das Deutſchland, das
in der Welt voran iſt, zu kläglichem Nachhinken bei der Ent-
ſcheidung aller großen Menſchheitsfragen verurteilt

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 24. Juli 1907.
deutſche Koalitionsrecht bedroht durch chineſiſche

Kulis.
Das deutſche Proletariat hat in ſeinem Kulturkampf um die

Erringung beſſerer Lebens verhältniſſe immer mit dem bornier-
teſten Widerſtand des Kapitaliſtenklüngels zu kämpfen gehabt.
And die geſamte Staatsmacht ſteht in dieſem Kampf auf Seite
der Geldmacht und hindert durch die rückſtändigſten Geſetze und
eine noch ſchlimmnere Verwaltungspraxis, die immer mehr zu
einer unerträglichen Feſſel aller Koalitionsbeſtrebungen wird,
die Kulturbeſtrebungen des Proletariats, Aber trotz aller
Hinderniſſe hat die deutſche Arbeiterſchaft ihre gewerkſchaftliche
Organiſation glänzend ausgebaut, und alle Errungenſchaften,
die ſie heute ihr eigen nennen darf, hat ſie ihrer Organiſation
zu verdänken, an der ſie trotz aller Gewaltmaßregeln der
Unternehmer unerſchütterlich feſthälkt. Daß dieſe Organiſatßon
heute noch zertrümmert werden kann, das iſt ein Gedanke, der
wohl ſelbſt dem größenwahnſinnigſten Unternehmer nicht mehr
ausführbar erſcheinen kann.

Der Einfhuß der Organiſation aber reicht weiter hinaus
über die Zahl der organiſierten Arbeiter. Selbſt der unorga-

Das

niſterte, indifferents Arbeiter ſcheut in der Regel zur
der Schurkentat des Streikbruchs. Vor allem aber beeinf
das Niveau, auf dem die organiſierten Arbeiter kehr i
mehr auch die Lage der übrigen Arbeiterſchaft. Unter
beſtimmte Lebenshaltung laſſen ſich deutſche Arbeiter nun
mal nicht herabdrücken. Das iſt aber eine Situation, die
kapitaliſtiſchen Profitwut längſt nicht mehr behagt, Noch
es proletariſche Schichten, de tief unter dem Nivean ſtehe
auf das die deutſche Arbeiterſchaft der Kampf ihrer Organiſch
tionen gehoben hat. Weg alſo mit den deutſchen eitern,
die nicht genug Profit liefern und keine willenloſen avegh
keine bloßen Automaten mehr ſind! Mögen ſie verhunger,
wenn ſie keine Arbeit finden! Wir aber, wir helfen uns an
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ders. Wozu treiben wir denn Weltpolitik, wenn wir nicht
mehr Herren im eigenen Hauſe ſein ſollen Was dertſſche
beiter ſich nicht mehr gefallen laſſen können, das laſſen ſich
chineſiſche Kulis noch lange gefallen. Und haben wir erſt ge
nügend Kulis in Deutſchland, dann wird es uns auch gelin
gen, die rebelliſchen Deutſchen in Zaun zu halten, ſie zug
chineſiſchen Beſcheidenheit und Demut zu erziehen.

Das mag wohl der Gedankengang des Herrn Balkin ges
weſen ſein, des „königlichen Kaufmanns“, des Freundes
des Kaiſers der angeblich ſoviele Verdienſte und ſicher
ſehr viel Verdienſt aus unſerer nationalen Kultur Entwickelung
hat, als er auf ſeine Weiſe die Konſequenzen aus dem letzten
Streik zog. Das Berliner Tagebkatt meldet fol
gendes:

Der letzte Seemannsſtreik in den deutſchen Nord
ſeehäfen hat Konſequenzen gezeitigt, die eine beſonderz Be
achtung beanſpruchen dürfen. Der Norddeutſche Lloyd bei
abſichtigt, ſämtliche Dampfer ſeiner Ainievnach Je m La Plata, Braſilien und Kuba
mit chineſiſchen Heizern und Kohlenzie-
hern zu beſetzen. Die erſten 50 chineſiſchen
Feuerleute ſind bereits eingetroffen.
Weikere Transporte werden mit dem
Dampfer Scharnhorſt und andern Llod-dampfern, die von Oſtafien heimkehren;
folgen. Dieſe Maßregel wird als eine
Folge des letzten Streiks der deutſchen
Seeleute bezeichnet.

Fürwahr, eine nationale Tat! Das iſt echter Hottentotten
nationalismus! Was iſt für Herrn Ballin die Nation Ein
Ausbeutungsobjekt. Und der Deutſche, deſſen Ausbeutungs
grad Herrn Ballin zu gering erſcheint, hört damit auf, Deut
ſcher zu ſein und wird in die Wüſte geſtoßen, wie etwa ein
rebelliſcher Herero. Und der Chineſe, der ſich genügend aus
beuten iäßt, wird in Herrn Ballins Augen zu einem beſſeren
Deutſchen, als ein Hamburger Seemann, der manchmal ſtreiken
will, und nimmt daher mit Recht den Platz ein, von dem die
ſer verjagt wird.

Erſetzung freier deutſcher Arbeit durch chineſiſche Kontrakt
ſklaverei, das iſt das letzte Wort des Kapitaliszwus auf die
Emanzipationsbeſtrebungen der Arbeiterſchaft! Aber dieſe na
tionalen Herren und was Herr Ballin, der Freund des
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Von Frank Norris. Broderſon, als Genslinger gegangen war. ten Geldtäſchchen, Tennisgürteln und Hutbändern beſchenkte
„O, wegen dem L ſagte Annirter „J e Tr wen r rer n hen ſeewans

z uvpt Unſinn! ben wir nicht ihre Be rundſatz, niemand zum Feinde zupicht. t ja überhaupt Unſinn irkularen ihn gern, e ihn beſonders hochzuachten. Die Leute ſprarhenechte Zeiten hat die Eiſenbahn gerade nicht,“ ließ ſirhbek Plobetſen enehnen Mit ſeinen fünfundſechgig Jah
xen war er der älteſte unter den Anweſenden und mache mit
ſeinem weißen Bart und der von harier Arbeit gekrümmten
Geſtalt einen ehrwürdigen Eindruck. Er war ein Mann von
beſchränktem Geſichtspunkt und peinlich gewiſſendaft in allem,
was er ſagte, well er niemand unrecht un wollte ein lang
amer v e er ein einmal begonnenes Geſprächs-
hema nicht ſo bald wieder fallen zu laſſen. Er hatte kaumſeine Bemerkung über die ſchlechten d gemacht, als er ſich
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will jedermann Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Ich meine
mur, daß wir keine Wahl unter andern Linien haben und ihre
Frachtſähe zahlen müſſen gute Jahre und ſchlechte Jahre,
well ſie die einzige Bahn im Staate iſt. Das heißt wenn
ich ſage die einzige Bahn nun ſo will ich nicht gerade
behaupten, daß ſie wirklich die Ka e h i Natürlich
es giht noch andere Bahnen. Da D. P. und u
die San rangiecg ine nahe u W We

einen agt aber etwas Weizen bguen ſieeht. J tWeizenboden,en ſo ter ich azee c a z We ſech a,
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„Ach, bindende Verpflichlungen!“ murmelte Broderſon. „An

ſo was hat ſich die Bahn nie viel gekehrt.“Wo men e ragie Annixter, der ſchnell von etwas
anderem ſprechen wollte, als ob es ſich nicht verlohnte, über

„Kommt denn der Ziegen-
ock Oſterman heute nichthaben n (elephoniert, nicht wahr, Presley

Sie

t nus.l et vinzeß Natalie auf den Schoß genommen
e

die Landangelegenheit zu reden.

er

und i ihr 8, feines Haar. n ihrem Halbſchlum-mer tue v Nworgteve daeblich bete lich; ſie hatte
die Augen bis auf zwei feme Rihzen geſchloſſen krallte

abwechſelnd mit den Vorderpfoten leicht in den Mancheſter-
a von Presleys Beinkleidern.

„Gewiß,“ erwiderte Presley. „Er ſagte, daß er kommen
rde.“wigährend er noch ſprach, irat Oſterman ein. Er war ein

noch junger Mann mit einer außerordentlich entwickelten Glatze.
eine roten Ohren ſtanden rechtwinklig vom Kopfegen vie enhehſels rohe Mund war wagerechter ſchma

ler n dicht unter ßer Naſe. Se'n rotbraunes Geſicht mit
den el vorſtehenden Backenknochen ar das eines Komikers,
der re Liedchen auf der Bühne ſingt, nie um eine
Antwort verlegen und ſtels beſtrebt iſt die Leute la zu
machen. Für den Lanhbau hatte er keine beſondere Neigung
und ließ daher ſeine Ranch von Ober und Unterverwaltern
bewirtſchaften; er ſelbſt zog es vor. in Bonneville zu wohnen.
Oſtermen war ein Poſeur, ein Kleiderſtock, der immer irgend
eine Rolle ſpielte und ſich beſtrebte. Eindruck zu machen und

Seine nichtmeine Aufmerkſamkeit auf ſich zu ziehen.d Tatkraft eclente er in dem Beſtreben, u
l Tei kleine Fertigkeiten anzueignen; nie ader blieb er lange bei

oder „Oſterman das
Er gehöre

von ihm als „der Ziegenbock Oſterman“
närriſche Kerlchen“ und luden ihn zu Tiſch ein. z
u der Art von Menſchen, die man nicht unbeachtet laſſenfann und wurde, ſchon weil er viel von ſich reden machte,

in ſeiner Wichtigiuerei beſtärkt. Eine beſondere w.
keit Oſtermans war das beſtändige Beſtreben, die Leute
Erſtaunen zu das gelang ihm auch, indem er die außer
ordentlichſten Geſchichten in Umlauf zu bringen wußte, in denen
ausnahmslos er ſelbſt die Hauptrolle ſpielte. Er hatte eflinke Zunge und redete wie ein Buch, war gewandt a
lig, beweglich, überall dabei, ein Spaßmacher und Es
luſtiger Geſchichten.

Natürlich war er ſchwer verſchuldet; er trug jedoch dieſe
Laſt mit vollkommenem Gleichmut. S. Behrman, dem im
Vorjahte ein volles Drittel von Oſtermans Ernte verpfändet
war, hatte hohe Kinſen aus ihm herausgepreßt. Trotz
konnte man die beiden alltäglich Arm in Arm auf der Haup
ſtraße von Bonneville ſehen. Oſterman pflegte S. Behrman
auf den breiten Rücken zu klopfen und dabei zu erklären „Sie
ſind im Grunde genommen doch 'n guter Kerl, alter Wackel
wanſt, was

Als Oſtermen, der draußen ſeinen triefenden Kavallerie-
poncho und 5 t an den Kleiderrechen gehängt hatte, von der
Veranda hevreintrat, erſchien gleichzeitig auch u Derrick in
der Tür, die das Speiſezimmer mit dem glasüberdachten Vor
taum verband. Oſterman begrüßte ſie mit übertriebener Wärme
und einſchmeichleriſcher Freundlichkeit.

(Fortſetzung folgt.

Der banjo iſt das gitarrenartige Lieblingsinſtrument der
Neger mit fünf bis neun Saiten und einem Taubourin ohne
Schellen als J
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Kaiſers und des Reichskanzlers hier ausführt, iſt ſehnlichſter
Wunſch unſerer preußiſchen Junker mögen T ſein, es iſt
nicht das letzte Wort der Arbeiterklaſſe. Chineſſche
Kulis als Sturmböcke gegen das Koali-
tionsrecht in Deutſchland das gibt es nicht und
das darf es nicht geben. Das wird den Herren, wenn ſie es
notwendig machen, noch genügend klargemacht werden.

Eine beſchämende Statiſtik.
Die forkwährende Zunahme der Aus weiſungen von
Ausländern im Deutſchen Reiche wird durch folgende Zahlen
der amtlichen Statiſtik deutlich dargetan:

1903 wurden ausgewieſen 510 Ausländer, darunter 11
Familien mit 37 Perſonen;

1904 wurden ausgewieſen 565 Ausländer, darunter 8 Fami
lien mit 25 Perſonen;

1905 wurden ausgewieſen 619 Ausländer, darunter eine
l Familie mit 9 Perſonen.
S Im letzten Jahre haben dieſe Austreibungen zweifellos noch
bedeutend zugenommen infolge des Vorgehens der Polizei
gegen die Ruſſen, ſo daß, Rußland ausgenommen, kein Land

die Ausländer ſo maſſenhaft von ſeinem Boden vertrieben hat
wie das Deutſche Reich.
In dieſer Beziehung in der Welt voranzugehen, iſt keine
Ehre ſondern eine Schmach, und die Beliebtheit und das An
ſehen des Reiches im Auslande wird durch ſolch barbariſche
Maßnahmen auch nicht gehoben ſondern ſtark verringert.

n Poſen hat der Kaiſer vor ein paar Jahten geſagt, Deutſch
küum ſei Freiheit, ſei Kultur. Die vorurteilsfreien Deutſchen
und die Bürger freier Staaten werden aber angeſichts einer
ſolchen Statiſtik der Meinung ſein, daß das heutige Deutſch
tun Bedrückumg, Verfolgung und Polizeiherrſchaft bedeutet.

k. Zur Lage der preußiſchen EiſenbahnUnterbeamten.
Wie man der Köln. Volks Zt g. ſchreibt, ſtützt ſirh
die verſchiedentlich auch im preußiſchen Abgeordnetenhauſe ge

kußer e Anſicht, daß die Eiſenbahnverwaltung eine zu große
Anzahl Beamte beſchäftige und ſich in dieſem Punkte mehr
Sparſamkeit auferlegen könne, wohl auf die Tatſache, daß die
Unterbeamtenſtellen in den letzten Jahren um eine
überaus große Anzahl vermehrt worden ſind“. Die Zuſchrift
führt aus, daß die Eiſenbahnverwaltung dabei ſich von ſpekula-
tiven fiskaliſchen Rückſichten leiten läßt:

„Bei der Einſtellung bisheriger Arbeiter als Unterbeamte
verdient die Eiſenbahnverwaltung infolge der Umwandlung von
Lohn in Gehalt eine ganz erkleckliche Summe. So ſchlägt ſie
bei den Gehilfen jährlich bis zu 100 Mk., den Vorarbeitern,
welche zu Lademejiſterdiätaren befördert tverden, 200 bis 400
Mark und bei den zu Weichenſtellern beförder en Hilfsweichen-
ſtellern 300 bis 400 Mk. jährlich heraus. Die Gehilfen be-
ziehen eine Stellenzulage, welche bei jeder Gehaltserhöhung
etwas vermindert wird, ſo daß ſie ſchwerlich in den nächſten
Jahren ihren früheren Lohn erhalten werden. Hilfsweichen-
eller, welche ſchon wohl 15 bis 20 Jahre bei der Verwaltung

chäftigt ſind, erhalten bei der „Beförderung“ 900 Mk. Ge-
halt und in Orten mit höchſter Servisklaſſe 360 Mark Woh-
nungsgeldzuſchuß 1260 Mk., während ſie vorher 4.50 Mk.
täglich 1642.50 Mk. Lohn jährlich bezogen haben. Dieſe
werden niemals wieder ihr früheres Einkommen erhalten kön-
nen. Unter Tränen nehmen die Leute von der ſie er
nennenden Verfügumg Kenntnis, mit Tränen des Jam-
mevs werden ſie den Jhrigen von der „Beförderung“, welche
für ſie eine nicht uner hebliche Verſchlechterung
bedeutet, Mitteilung geben.“ Es könnte nun eingewandt
werden, daß die Leire vielleicht vorher im Arbeiterverhältniſſe
zu hoch bewertet und gelöhnt worden ſeien. Doch dem iſt
nicht ſo. Bei dem in der Eiſenbahnverwaltung allen halben
herrſchenden übergroßen Mangel an mittleren Beamten bei
vielen Dienſtſtelle: ſollen bis zu 50 Prozent mittlere Beamte
fehlen müſſen dieſe Leute durchweg die Arbeiten der mitt-
leren Beamtenſchaft übernehmen Eine ſo kärgliche Be
Fahlung kann daher nicht genügend gerügt werden. Daß
hei ſolchen Maßnahmen ein unheilvoller Beamtenmangel ein-
keiten muß, iſt nur zu leicht erklärlich. Leute, welche über

gute Schulbildung verfügen ſollen, werden ſich nicht
eſnem Stande widmen, wo ſie vielleicht nach etwa 15 bis 20
Jahren ein Gehalt von 900 Mark beziehen, ein Gehalt, welches
nicht an den Lohn des jüngſten Güterbodenarbeiters heran

t.“

el an ſieht, der Eiſenbahnfiskus verſteht ſich auf ſeinen Vor
eil.

Der Reichslügenverband leugnet. Das von uns mitge-
teilte und von der Magdeburger Volksſtimme ver-
öffentlichte Schriftſtück der Ortsgruppe Magdeburg des Reichs-
fügenverbandes wird von den Magdeburger Liebertmännern
dementiert. Sie erklären in der Magdb. Zt g., daß „dieſes
angeblich von ihnen herrührende Schreiben nicht von ihnen
iſt, daß beſonders die unter den Ziffern 1-5 gebrachten An
aben frei erfunden ſeien und nur der erſte Teil des berreffen-

Artikels einige Abſätze enthalte, die aus einem vor länge-
rer Zeit nach Berlin gerichte.en Antwortſchreiben willkürlich
herausgeviſſen wurden und die auch nur durch groben Ver
trauensbruch aus dieſem entnommen ſein könnten.“

Die Magdeburger Volksſtimme erkärt demgegen
über, daß das in ihrem Beſitze befindliche Schriftſtück ein un
geteiltes Ganzes und von einer Hand geſchrieben iſt. Das
Dementi des Reichsverbandes widerlegt alſo nicht ſondern be
ſtätigt die Echtheit des Schriftſtückes, denn wenn der eine Tel
echt iſt, kann der andere nicht falſch ſein. Die ungepwollte
Wirkung des Dementis iſt demnach, daß der Reichsverband zu
gibt, einen geſetzwidrigen Plan, den Plan nämlich, im Heere
politiſche Agitation zu treiben, gehabt zu haben. Wie wer-
den die Freunde und Gönner des Reichsverbandes, die doch
alleſumt Hüter von Recht und Geſetz ſind, dieſe ſeine Ver-
irrung auf einen Weg, der direkt hinter Kerkermauern führt,
aufnehmen

Eine neue ins Waſſer gefallene Peters-Rettung. Wie
der Tuckerbrief im verfloſſenen, wird der Jahnkebrief im
kommenden Peters-Prozeß eine Rolle ſpielen. Dieſer Jahnke-
rief vom 20. Oktober 1891 wurde in der Deutſchen
Tageszeitung veröffentlicht. Jahnke iſt bekanntlich einer
jener Genoſſen von Peters, die als Beiſitzer die Gerichtsfarce
mitgemacht haben. Der in der Deutſchen Tageszeitung ver-
öffentliche Jahnkebrief ſchildert die Situation, in welcher das

eil gefällt wurde, als äußerſt bedrohlich. Jn der Voſſi-
n Zeitung beſchäftigt ſich nun Profeſſor Dr. G. Volkens,

er Verfaſſer des Buches der „Kilimandſcharo“ mit der Perſon
Jahnkes und dem Jahnkebrief. Er ſchreibt: Wer war Jahnke?
Ein junger, in Europa geſcheiterter Mann,
den, wohl weil er ſtellenlos war, Herr Dr. Peters in Tanger
als eine Art Privatſekretär engagierie und mit in den Kili-
mandſcharo nahm. Profeſſor Volkens weiſt an der Hand von
Dokumenten nach, daß die Darſtellung Jahnkes von der ge
fährlichen Situatton, die zur Zeit der Hinrichtung am Kili-

772 z ich t. Volkens ſchließt: „Der Jahnk
men e rbrief iſt das Muſter rines Hunnenbriefes; der t ſert

ſich aus troſtloſen Befürchtungen und Uebertreibungen guſammen. Er iſt in die Welt geſchickt, um den Schreiber a von

Gefahren umringt erſcheinen zu laſſen, um ihn in der Heimat
Sympathien zutückzugewinnen, die er ſich verſcherzt hatte.“

Terrorismus in der katholiſchen Kirche. Dem Berl.
Lokal-Anzeiger wird aus Rom gemeldet Die päpſtliche
Kurie iſt überzeugt, daß die Stellung einiger deut Theologie-Profeſſoren infolge des neuen Sollabus er ſei.
Die Kurie will zuerſt verſuchen, die theologiſchen Fakultäten,
beſonders des Auslandes, zur formellen Anerkennung des
Syllabus zu bewegen bann aber zur Maßregelung
einiger Profeſſoren in Würzburg, Freiburg und der Schweiz,
darunter vier Unterzeichner des Jndex-Geſucrhes, ſchreiten.

Nichtsdeſtoweniger werden die deutſchen Zentrumshelden über
den Terrorismus der Sozialdemokratie weiter zetern.

Der Preußenkrieg gegen die Polenkinder. Gegen die
wenigen polniſchen Schulkinder, die ſich gegenwärtig noch im
Streik befinden, wendet die Behörde ein neues Strafmittel an,
einige Schulen der Provinz nämlich, in denen die Kinder
immer noch nicht zum Gehorſam zurückgekehrt ſind, haben
keine Sommerferien bekommen.

Die Polen wehren ſich. Das dem Gutsbeſitzer Raßler
gehörige, etwa 1200 Morgen große Gut Eichenthal bei Bialla
wurde dieſer Tage für 240 000 Mk. an den Polen v. Mu
ſchinski aus Dresden verkauft. Es iſt dies das zweite große
Gut, das in letzter Zeit aus dieſer Gegend in polniſchen Be
ſiß übergegangèen iſt. Um zwei weitere Nachbargüter wird
gegenwärtig von polniſcher Seite gehandelt. Auch in der
Nähe von Johannisburg beabſichtigt ein durch ſlottes Leben
a verſchuldeter Gutsbeſitzer ſein Gut an einen Polen zu ver
aufen.

Vom Siegeszuge deutſcher Kultur in Südweſtafrika.
Jn Swakopmund iſt, wie die Deutſch-Süd weſt
afrikaniſche Zeitung berichtet, eine neue Jnduſtrie
entſtanden, indem Herr F. Behnke eine Fein-Deſtillerie
und Likörfabrik errichtet hat. Jn der Fabrik werden Rum,
Kognak, Genever und verſchiedene andere Liköre, darunter ein
Swakopmunder Magenbitter hergeſtellt.

Ausland.
Frankreich. Die Mauer der Federierten. Die

Humaniteé macht darauf aufmerkſam, daß die ſozialiſtiſchen
Vertreter in der Kammer und im Pariſer Gemeinderat nach
den Ferien eine große und ſchöne Pflicht zu erfüllen haben.
Es gilt das Schickſal des Maſſengrabes der Kommunarden auf
den Pere Lackaiſe zu ſichern. Am 1. Januar 1909 fällt, wenn
die Friſt für die Aufhebung der Grabſtätte nicht verlängert
wird, dieſe an die Stadt Paris zurück. Jn dieſem Falle würde
das Maſſengrab, in welchem die Leiber von 878 Freiheits-
kämpſern ruhen, zerſtört und die Gebeine der Märtyrer in alle
Winde zerſtreut werden. Jm Jahre 1883 verſuchte man im
Pariſer Gemeinderat das Recht auf Erhaltung der Mauer
auf unbegrenzte Zeiten feſtzulegen. Das gelang nicht, weil
der damalige Seine Präſet! Poubelle dies verhinderte, und ſo
gewährte der Stadrat die Konzeſſion nur auf 25 Jahre. Seit
1880 haben ſich die Sozialiſten und Republikaner auch wieder-
holt bemüht, die Erlaubnis für die Errichtung eines Denk-
mals zu erhalten leider vergebens.

Man darſ ge pannt ſein, wie die jetzige Regierung ſich zu
dieſer Angelegenheit ſtellt. Pichon, der gegenwärtige Miniſter
des Aeußern hat ſich im Pariſer Gemeinderat zu wiederholten
Malen für eine dauernde Ehrung der gefallenen Kommunar-
den durch Errich'ung eines Denkmals ausgeſprochen; Clemen-
ceau hat den obengenannten Seinepräſekten wegen deſſen reak-
tionären Maßnahmen ſeinerzeit ſcharf angegriffen, und Briand
und Viviani haben ſelbſt mehrfach den Federierten ihre Huldi-
gung dargebracht.

Clemencegu als „ſtarker Mann“. Clemen-
ceau beſchloß, den Wünſchen der Behörden der vier von der
Winzerkriſis bettoffenen Departements, welche dahingingen, de
Wahlen in den betreffenden Depar ements zu vertagen, keine
Folge zu geben. Clemenceau iſt der Anſicht, daß die betreffen-
den Departements und Gemeinden die volle Rückwirkung des
Streikes der Bürgermeiſter und der Gemeinderäte verſpüren
müſſen. Der Staat wird für die Ausgaben, welche infolge
der Zuſtände notwendig waren, Vorkehrungen trefſen, kenes-
falls aber für die übrigen Ausgaben, die von den Gemeinden
zu en richten ſind, aufkommen.

Der aufgedeckte Ordensſchwindel. Der
frühere Atiachés im Unterrichtsminiſterium Lascombe iſt ver-
ſchiedenen Zeugen gegenübergeſtellt worden. Dieſe haben ihn
in aller Form beſchuldigt, gegen Geldſummen Diplome als
Offiziere der Akademie verabreicht zu haben. Dieſe Diplome
waren nicht ausgefüllt, trugen aber die Unterſchrift des
Miniſters.

Jtalien. Zur Naſi-Affäre. Der Senat, welcher in
ſeiner heutigen Sitzung als oberſter Gerichtshof in der Ange
legenheit Naſis zuſammentritt, wird von dem Vizepräſidenten
Lafema präſidiert werden, da der Senatspräſident von der Ver
teidigung abgelehnt worden iſt. Die ſizilianiſchen Senatoren
ſind nach Rom abgereiſt, um dem Prozeſſe beizuwohnen. Jm
ganzen werden 120 Senatoren anweſend ſein.

Afrika. Legitime Skkaverei. Wir haben in dieſen
Tagen das Zugeſtändnis eines afrikaniſchen „Herrenmenſchen“
vernommen, wonach die ganze Kolonialpolitik darauf baſiere,
„daß wir Europäer den minderwertigen Eingeborenen fremder
Erdteile mit roher Gewalt ihr Land abgenommen haben
uſid uns mit Gewalt dort behaupten“ Sonſt wird nicht
immer ſo offen geſprochen und die Anwendung von Gewalt ſo
zyniſch zugegeben. Die Rückſicht auf die öffentliche Meinung
erſordert, daß man auch ein wenig Humanität heuchelt die
Ausbeutung der Eingeborenen muß wenigſtens nach außen in
möglichſt milde und geſetzliche Form gehüllt werden. Das
einfachſte Mittel iſt die Steuerſchraube, die man nur ent-
ſprechend anzuziehen braucht, inn die Eingeborenen zur
Zwangsarbeit zu zwingen. So werden in Deutſch-Oſt-
Afriſßa 15 Mark Hüttenſteuer den Eingeborenen auferlegt,
wofür dieſe den „Schutz“ der Eroberer genießen. Jn ganz
Afrika wird dieſe Steuer nur noch übertroffen von der, welche
der König Leopold ſeinen afrikaniſchen Untertanen eintreiben
läßt. Durch Dekret von 1903 hat hier am Kongo jeder Ein-
geborene alljährlich die geſetzmäßigen 60 Tage Zwangsarbeit
zu leiſten. Jetzt wird, wie der Engländer Morel in einem
ſoeben herausgegebenen Pamphlet mitteilt, von dem Einge-
borenen am Kongo gefordert, daß er Gummi im Werte von
280 Mark liefert. Dadurch wird er in Wirklichkeit ſo ange-
ſpannt, daß kaum Zeit mehr für ihn ſelbſt verbteibt. Um den
Schein zu wahren, wird auch manchmal eine Bezahlun e
währt, aber eine ſo lächerlich geringe, daß in einem e,

S ab fo des Wahehe vott-
Methode, die weiter nichts bedeutet als eine Sklaverei,
leriſch in geſetzliche Form gehüllt, iſt es zu danken, daß
De Knochen V an 500 bis ent uDank er Ausbeutung n
der cher des Kongoſtaates, ſeine ſechs Millionen
Revenuen einheimſen.

Zur Revolution in Rußland.
Verſchärfte Blutjuſtiz.

Jn Kreiſen der höchſten Würdenträger iſt in letzter Zeit oft
Unmüut geäußert worden über die „Langſamkeit“ der jetzt funk
tionierenden Kreismilitärgevichte. Es ſollte ſcheinen, daß die
Fähigkeit dieſer „Gerichte“ ſogar die eifrigſten Anhänger der
Feld und Kriegsjuſtiz vollauf befriedigen würde, denn Tag
um Tag brachten die Zeitungen neue Nachrichten von Todes
urteillen, die von den Kriegsgerichten gefällt wurden. Während
der zwei Monate, die ſeit Aufhebung der Feldgerichte verfloſ
ſen ſind, wurden mehr als 150 Perſonen zum Tode und zahl
reiche Perſonen zur Zwangsarbeit, Feſtungshaft Verbannung
uſw. verurteilt. Doch den blutrünſtigen Leitern der Geſchicke
Rußlands iſt dies zu wenig. Sie wollen ein „verkürztes Ge
richtsverfahren“. Jhr Jdeal ſind Feldgerichte, und dieſes wird
nun wiederum zur Wirklichkeit. Der Zar hat am 10. Juli
„Allerhöchſt zu verfügen geruht,“ daß eine Reihe Artikel der
Militärgerichtsordnumg nunmehr geändert werden ſoll. Jn
das Verfahren der Militärgerichte werden jetzt weit kürzere
Prozeſſualtermine eingeführt, als das bisher der Fall war. Die
Zeugenzitatkonsfriſt iſt von ſieben Tagen auf einen Tagherabgeſetzt. Für Einreichung von gaſſations lagen und Er

hebung von Proteſten iſt eine Friſt von nicht mehr als
24 Stunden beſtimmt. Gleich darauf geht die ganze An
gelegenheit an demſelben Tage der Kaſſationsnſtanz
zu. Die bisherige Gerichtsordnung erkannte in dieſem Falle
eine Friſt von ſieben Tagen an und forderte nur in äußerſten
Fällen bei Ueberfällen von Schildwachen oder bei „offener
Erhebung“ die Reduzierung dieſer Friſt bis zu 83
Tagen. Sogar in Kriegszeiten wurde eine Beſchwerde Friſt
von zwei Tagen gewährt. Jetzt jedoch wird alles mit blitz-
artiger Geſchwindigkeit abgetan: „Der Militärchef iſt verpflich
tet, gleich nach Ernpfang des Gutachtens der Militärprokuratur
die Angelegenheit an demſelben Tage weiter zu verfolgen.“
(Art. 1349.) „Der Militärprokuror iſt verpflichtet, gleich nach
Empfang der Akten vom Militärchef die Anklageſchrift an dem
ſelben Tage dem Gericht zuzuſtellen.“ (Art. 1376.) „Das Ge-
richt iſt verpfiüchtet, die Angelegenheit nicht ſpäter als am fol
genden Tage nach dem Eingehen der Akten mitſamt der An
klageſchrift zu prüfen.“ (Art. 1378.) Das Urteil muß in end-
gültiger Form „unverzüglich nach Schluß der Gerichtsverhand-
lung fertiggeſtellt werden“ uſw., uſw.

Womit iſt dieſes „verkürzte Verfahren“ beſſer, als das der
Feldjuſtiz Die Feldgerichte ſind zwar nominell abgeſchafft,
doch die neuen Regeln rufen ſie unter anderer Form ins Leben
zurück. Und mit verdoppelter Energie gehen die Henker nun
„auf geſetzlicher Grundlage“ an ihr bhitiges Handwerk.

Der weiße Schrecken in Riga. Auf Befehl des General
gouverneurs Möller Sakomelski werden täglich Hausſuchngen
und zahlreiche Verhaftungen vorgenommen. Mehrere liberale
Rigaiſche Blätter wurden ſiſtiert. Das Kriegsgericht, das in
folge des neuen Befehls eine ähnliche Wirkſamkeit wie das
Feldgericht ausübt, fällte mehrere Todesurteile.
Unter den Verhafteten befinden ſich viele Studenten, Arbeiter
und Frauen. Auch ein ſozialiſtiſches Geheimkomitee wurde
während der Sitzung aufgehoben.

Parteſnachrichten,
Der 1. Mai in Viktoria (Auſtralien). Der Maitag

wurde, wie aus einer Korreſpondenz an die Londoner Juſtice
berichtet wird, in dieſem Jahre in Viktoria unter ſehr ſtarker
Beteiligung gefeiert. Jn Melbourne nahmen zirka 50 000
Perſonen daran teil, u. a. auch der deutſche Sozialiſtenverein
Vorwärts; aber auch in allen anderen Städten des Landes
wurde der Maitag feſtlich begangen. Die Feier war allerdings
auf den erſten Sonntag des Mai verlegt. Jetzt aber iſt ein
Komitee bemüht die Feier in ganz Auſtralien einheitlich zu
geſtalten und ſie auf den 1. Mai ſelbſt zu legen. Die zu
erwartenden Beſchlüſſe des Stuttgarter Kongreſſes werden be
züglich der Maifeier ſicherlich in dieſer Beziehung noch auf
unſere auſtraliſcheu Genoſſen nicht ohne Einfluß bleiben.

Die japaniſchen Sozialiſten verfügen jetzt wieder über
ein Wochenblatt, die Socialiſt Weekly, herausgegeben von den
Genoſſen Katayama und Niſhikawa. Wie lange dieſes ſich
ſeines Daſeins erfreuen wird, das weiß nur die japaniſche
Polizei. Die letzte täglich erſcheinende ſozialdemokratiſche
Zeitung er vom 15. Januar bis zum 14. April. Drei
ihrer Redakteure ſitzen jetzt noch im Gefängnis, ihre Preßſünden
abzubüßen. Außerdem iſt gegen 24 Genoſſen wegen politiſcher
Vergehen Anklage erhoben, elf von ihnen ſitzen in Unter
ſuchungshaft. rotz all' dieſer Verfolgungen gehen wie das
neue Parteiorgan mitteilt die Wogen der ſozialiſtiſchen Be
wegung immer höher der t Regierung geht es hier,
wie einigen ihrer europäiſchen Vorbildern, die auch durch
unaufhörliche Verfolgungen der ſozialiſtiſchen Bewegung die
beſten Dienſte leiſteten. Auch die Streiks werden immer zahl
reicher, obwohl man gegen Streikende mit den ſtrengſten
Strafen vorgeht.

GeWwerkſchaktliches.

Die Ausſperrung der Tabakarbeiter in Gießen. Jn
Wieſent bei Gießen fand unter freiem Himmel, weil ein ſo
großer Saal in Gießen und Umgegend nicht vorhanden iſt,
eine ſehr ſtark beſuchte ar m er ausgeſperrten Tabak-
arbeiter und Arbeiterinnen ſtatt, in welcher der Gauleiter
Schnell über die Situation referierte. Er legte klar, daß da
durch, daß alle Gewerkſchaften nunmehr die um ihr Koalitions
recht kämpfenden Toahakarbeiter unterſtützten, daß ferner ſich
Hunderte von Kollegen und Kolleginnen entſchloſſen hätten,
anderwärts in Arbeit zu treten, die Situation ſich weſentlich
günſtiger geſtaltet habe. Hätten doch die Fabrikanten ge
glaubt, nur acht Tage würden die Arbeiterinnen ſtandhalten;
aber nun wären es ſchon ſechs Wochen, daß die Arbeiter und
Arbeiterinnen mit ungebeugtem Mut ihr Vereinigungsrecht ver
teidigten. Es wäre eine Schmach für die Fabrikanten, daß
ſie in dieſer nichtswürdigen Weiſe auf ihren Geldſack pochen,
auf den Geldſack, welchen die Arbeiter erſt ſo ſtark füllen
halfen. Nun, wo ſie durch die teuren Verhältniſſe gezwungen
wurden, ein paar Pfennige Lohn mehr zu verlangen, ver
weigern die Herren nicht nur das, ſondern ſie wollen den
Arbeitern auch das Recht rauben, ſich zu organiſieren. Dieſe
Organiſationsräuber ſind liberale Herren, welche in Worten
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wit ben vielen Volksrechten nur ſo herumwerfen, aber inihren Taten ſich nicht im u 7 r
Junkern unterſcheiden. Die Fabrikanten z elegeneOrte auf, wo ſie hen auch jetzt noch u ler al
und walten zu können, aber wir ſind ihnen auf den en.
Sie werden nicht lange Freude an ihren Streikbr
haben. Andererſeits haben ſie ſich an die nten in
Weſtfalen gewandt, damit keiner von dieſen Leute aus der
Gießener Gegend annimmt. Aber die Weſtfäliſchen Fabrikanten
ſind nicht vernagelt genug, ihre Schmutzkonkurrenten a
Weiſe zu unterſtützen. Wenn ſie Leute brauchen, ſtellen
dieſe ein In der Verſammlung wurde unter heller Be
geiſterung einſtimmig beſchloſſen, ſich nicht bedingungslos zuunterwerfen. Dieſes Reſultat wurde mit ſtarkem Beſau auf

genommen.
„Jm Hotel Continental zu Dresden ſind die Hotel

diener wegen Maßregelung eines Kollegen in den Streik
getreten. Sie gehören dem Hoteldiener- Verbande an. Als
Arbeitswillige haben ſich Dienſtleute und einige Hofchaiſenträger
gefunden, nachdem die Ratschaiſenträger es abgelehnt hatten.
als Streikbrecher zu fungieren. Der Beſitzer verlangte u. a.
von den Leuten, daß ſie für 10 Mark monatlichen Lohn und
„Station“ auch einen Teil der Hausarbeit übernehmen ſollten.
Nachts bekamen ſie, obgleich ſie Dienſt hatten, nichts zu eſſen.
Der Verband verfügte die Sperre über das Haus.

114 deutſche und 106 italieniſche Bergarbeiter ſind
zu Frielendorf im Heſſiſchen wegen Lohndifferenzen ausſtändig
geworden.

Gerichtsſaal.

Strafkammer.
Halle, den 23. Jult.

Vorſitzender: Landgerichts Direktor Netzbrand; Ankläger:
Aſſeſſor Dr. Kopf.
„Heruntergekommen. Kin, oft wegen Betruges mit Ge-

fängnis und Zuchthaus vorbeſtrafter 20 jähriger früherer Lehrer
prellte im Januar d. J. einen hieſigen Kaufmann und einen
Lehrer, die er von der Schule her kannte, um kleinere Geld
beträge. Er gab vor, Lehrer in Zeitz zu ſein und das Geld
zur Rückreiſe zu benötigen. Zu dem Kaufmann, der ihm 2 M.
vorgeſtreckt hatte, kehrte er nach einigen Stunden zurück und
forderte r Geld mit den Worten Haſt Du A geſagt,
mußt Du auch B ſagen Jch habe die 2 M. für Zigarren ver
braucht und muß daher zur Rückfahrt neues Moos haben
Seine Schwindeleien trugen ihm heute eine Zuſatzſtrafe von
ſechs Monaten zu einer Zuchthausſtrafe von drei Jahren ein,
die er erſt am 5. Juli von der Strafkammer in Heiligenſtadt
gleichfalls wegen Betrugs erhalten hat.

Schöffengericht.
Eine eigenartige Freiſprechung, die allerdings im

Intereſſe des Angeklagten zu begrüßen war erfolgte in der
Anklage gegen einen 13 jährigen Knaben. Der Junge ſollte
eine ſilberne Uhr mit Kette im Werte von 6 M., die ein ſtraf-
unmündiges Mädchen ſeinem Bruder weggenommen hatte, als
Hehler an ſich C t haben. Während aber das Mädchen
als Zeugin ausſagte, der Junge habe die Uhr mit Kette ge
legentlich eines Beſuchs in ihrer Wohnung weggenommen,
erklärte der Knabe, er habe dem Mädchen 40 Pf. geborgt und
dafür habe er r und Kette als Pfand erhalten. Das
Mädchen hatte geſagt, die Mutter wolle Suppe kochen und
ebrauche dazu die 40 Pf. Das Gericht a feſt, daowohl der Junge, als das Mädchen mit der Wahrheit zurück

hielten, und ſo kam das Gericht aus formellen Gründen zur
Freiſprechung des Knaben, da nicht feſtgeſtellt werden könne,
ob er Hehlerei oder Diebſtahl begangen gab Strafbar ge
macht habe ſich aber der Angeklagte, hieß es in der Urteils-
begründung.

Jn bedrängter Vermögenslage hatte ein Eiſenbahn
Kanzliſt zu betrügeriſchen Manipulationen s griffen Er iſt
en Ter von drei Kindern, mußte den enbarungseideiſten und beſtellte, um ſich Geld zu verſchaffen, bei einem
Juwelier in Berlin eine goldene Herrenuhr im Werte von 180
Mark und bei einem hieſigen Juwelier eine goldene Damen-
uhr mit Halskette und eine goldene Broſche im Werte von 152
Mark. Bei den Beſtellungen machte er falſche Angaben und
als er im Beſitz der war, verſetzte er ſie auf dem
ſtädtiſchen Leihamte, obwohl den Juwelieren das Eigentums-
recht vorbehalten war und Angeklagter die Sachen nicht ver-
äußern durfte, da er nur ganz kleine Beträge darauf angezahlt
dte Der Beamtentitel hatte die Lieferanten in den Glauben
verſetzt, die Goldwaren befänden ſich in guten Der
Angeklagte räumte die Taten ein und gab an, in Not gehandelt

55 t T rzu hasen. Er wurde zu 120 Mark Geldſtrafe
verurteilt.

Kleine Chronik. Ein Geſchirrführer hatte gelegentldes Aſchefahrens von einem des Bruder 7 e
ner gbau Vereins etwa 32 ntner neue und alte
enteile e von etwa 100 mitgenommen. Er

wurde deshalb zu zwei Monaten Fefangui verurteilt. Vier
junge Mädchen wurden rn gt elegentlich ihrer Beſchäftigung in einer Fabrik einige tagen Seife von geringem

rte entwendet zu haben. Sie erhielten deshalb Anklagen
wegen Diebſtahls und wurden zu Gefängnisſtrafen von ein

Tagen verurteilt. Wegen ſolcher von dem Fabrikanten
ngig gemachten Lumpereien laufen nun die vier Mädchenals wegen Diebſtahls beſtraft ihr Leben lang umher. 9

Aus dem KReiche.
Berlin. Erſchoſſen wurde am Paniteg abend im Café

Weſtminſter die Proſtituierte Pade von dem F Hoffmann
wie man ſagt aus Eiferſucht. Hoffmann war Gefreiter der ſüd-
weſtafrikanſſchen Schutztruppe geweſen und erſt vor kurzem aus
Afrika zurückgekehrt. Hoffmapn wurde verhaftet.

München. Ein Bankſchwindel. Am 20. Juli wurde
einem dortigen Bankgeſchäfte der Betrag von 15 000 Mark in
Wertpapieren, unter Anwendung gefälſchter Korreſpondenzen
abgeſchwindelt. Als der Täter des Bankdiebſtahls kommt der
Bankier Lehnſtätt in Schweinfurt in Betracht. Er hat noch
einem weiteren Münchener Bankinſtitut Wertpapiere in Höhe
von 20 000 Mark abgeſchwindelt. Lehnſtätt ſoll auch etwa zehn
weitere Banken in gleicher Weiſe im ganzen um 100000 Mark

eſchädigt haben. Seitens der geſchädigten Banken ſind bisher
elohnungen von 500 beziehungsweiſe 300 Mark ausgeſetzt.

Der Beihilfe dringend verdächtigt iſt der Metzgermeiſter Artur
Brendel aus Schweinfurt. Nach einer weiteren Meldung iſt
Bankier Lehnſtätt ſeit Sonntag mit ſämtlichem Bargeld und
den unterſchlagenen 100000 Mark flüchtig. geworden. Das
Amtsgericht Schweinfurt hat den Konkurs über Lehnſtätt ver
hängt.

Vermiſchtes.
Das Hochwaſſer in Schleſien. Bei dem die Oberauer

Ländereien J Damm in Glogau ſickerte vorgeſtern an
einer Stelle Waſſer hindurch. Da man annahm, daß der
Damm auch diesmal dem koloſſalen Druck des Waſſers nicht
ſtandhalten würde, hielt man es für ratſam, durch Oeffnen der
Schleuſen das hinter dem Damm liegende Land unter Waſſer
zu ſetzen und ſo einen Dammbruch vorzubeugen, der noch
größeren Schaden angerichtet hätte. Ein Teil der Dominſel
gleicht einem großen See, aus dem die Häuſer von Oberau
herausragen. Der auf den Feldern angerichtete Schaden iſt
ſehr groß, und der Verkehr von Oberau kann nur noch in
Kähnen aufrecht erhalten werden. Der Schiffsverkehr mußte
eingeſtellt werden.

Unwetter und Hochwaſſer in England. Heftige Stürme
ſuchten alle Teile Englands heim. Große Ueberſchwemmungen
in vielen Städten und ländlichen Gebieten ſind eingetreten.
Auch in NordLondon ſtehen ganze Straßen unter Waſſer.
Auf den Feldern wurde großer Schaden angerichtet.

Verſammlungsberichte.
Sozialdemokrarijcher Verein Droyßzig. Eine leider nur

ſchwach beſuchte Verſammlung beſchäftigte ſich am 16. Juli mit
der Beitragserhöhung. Die Genoſſen ran ſich für Bei-
behaltung der jetzigen Höhe (25 Pf.) aus. en Jahresbericht
erſtattete Hornickel. Acht Mitglieder- und fünf öffentliche Ver
ſammlungen fanden ſtatt. An der Flugblattverbreitung be
teiligten ſich nur acht Genoſſen. Der Kaſſenbericht verzeichnet
an Einnahme 316.48 Mk., an Ausgabe 313 68 Mk. An die
Hauptkaſſe wurden 166.01 Mk. eingeſandt. Jn den Vorſtand
gewählt wurden die Genoſſen Hornickel, Schumann, Arnotid,
Petermann und Däuma. Reviſoren wurden Richter, Schmidt
und Belzer. Einer Einladung des Kretzſchauer Vereins zum
Stiftungsſeſt am 28. Juli ſoll zahlreich Folge geleiſtet werden.
Auch zum Kreistag ſollen ſich die Genoſſen als Hörer einfinden.Ferner ſoll Geneſe Thiele möglichſt bald hier einmal refe

rieren. (17. 7.) II.Freidenker, Naumburg. Am 17. Juli fand die erſte Ver-
ſammlung des Vereins ſtatt, die, wie es bei neugegründeten
Vereinen leicht zu verſtehen iſt, ſehr ſchwach beſucht war. Ge-
noſſe Laubſch hielt einen Auszugsvortrag über den „Moſaiſchen
Schöpfungsbericht“, welcher ſehr viel Jntereſſantes bot. An-
meldungen zum Verein werden vom Genoſſen Laubſch gern
entgegen genommen. Beitrag pro Monat 10 Pf. Verſamm-
lungen finden jeden dritten Montag im Monat im „Schwarzen

Adler“ ſtatt. (18. 7.) B.

Sogar am ra ſche Verein Hohennslſen. De Da
am 14. Juli war gut beſucht. Es wurde deren e h cfanden 14 u

en waren zu

wurden 725 abgeführt. Ruſſen wurden47.10 Mk. geſammelt. Die Ricliede T die gleiche ge
blieben, m ein Teil an die Zahlſtelle Taucha überwieſen
wurde. er die Aufgaben des eistages wurde l
debattiert. Als Delegierte wurden gewählt: Heinold,
Stolzo und KellermannHohenmölſen; NeuberWählitz; Krug
Webau; Richter-Zembſchen; Schneider-Kautſchen. Außerdem
wurden drei Erſaßdelegierte gewählt. Der Vorſtand, Stellver
treter und Bibliothekar wurden wiedergewählt. Reviſoren wur
den Mohaupt, Simon, r Ferner wurden noch jel
fünf u ſen in die Lokal- reſp. Zeitungskommiſſion agewahlt
(17.

Brieſkaſten der Redaktion.
Oberkaka. Das Weiterkleben kann nur empfohlen werden.Die 14 Vig. muß die Frau allein tragen. Sofern der Arzt

die Frau für invalid erklären würde, genügen die vier Kartenzum Antrag auf Jnvalidenrente auch on
Bernburg. ollege Weißmann iſt nicht in Mannheim

ſondern in Karlsruhe. Er iſt zu treffen in der Redattion des
Volksfreunds, Luiſenſtraße 24. ßW. D. in T. Es iſt Jhnen ſchon im Briefkaſten geant
wortet worden, daß Sie das Vierteljahr Miete bezahlen
müſſen. Sie brauchen allerdings nicht zu dulden, daß wäh-
rend dieſer Zeit die Wohnung von irgend wem oder zu irgen
welchen Zwecken benutzt wird.

Weißenfels. Die im vorigen Jahre vom Militär Ent-
laſſenen ſollen nur ihre Eintragung in die Wählerliſte e
tragen. Der in der Städteordnung geforderte einjährige Auf
enthalt bezieht ſich auf die Wahl, nicht auf die Zejt
Auslegung der Wählerliſte. Denn in 8 5 ſteht ausdrückl
wer ſeit einem Jahre Einwohner des Stadtbezirks iſt
könne wählen. Die Wahlen müſſen im November ſtatt
Wer alſo bis Ende Oktober vorigen Jahres ſich in Weißenfel
niedergelaſſen hat und den ſonſtigen Anforderungen an die
De hnprkeit entſpricht, muß in die Wählerliſte aufgenommen
werden.

Wettin. Nein! Aus dieſem Grunde kann die Rückgabe des
Sparkaſſenbuches nicht gefordert werden.

3: Wie Sie ſehen, mit Dank verwendet. Weitere Zu
ſendungen werden gern entgegengenommen.

Büchermarkt,
Neue Zeit, Wochenſchrift der deutſchen Sozialdemokratie

Heft 42. Verlag P. Singer, Stuttgart. Einzelheft 25 Pf,Die Gleichheit, Zeitſchrift für die Jntereſſen der Arbeite
rinnen. Rr. 15 des 17. Jahrganges. Die Gleichheit er
ſcheint alle 14 Tage einmal. Preis der Einzelnummer
10 Pf., Jahres- Abonnement 2.60 M. Verlag: P. Singer,'
Stuttgart.

Der Wahre Jacob. Soeben iſt die 15. Nummer des 24. Jahr
ganges erſchienen. Alle 14 Tage erſcheint eine Nummer-
Preis 10 Pfg. Verlag P. Singer in Stuttgart.

Dresden von Cornelius Gurlitt mit 29 Vollbildern in Ori
inaleinband Mk. 3. in Leder gebunden Mk. 5. Verla
arquardt Ko. Dieſes Buch iſt nicht ein Führer dur

Dresden, der auf Attraktionen pflichtſchuldigſt hinweiſt, wohl
aber findet man hier das Weſentliche, zum richtigen Verſtänd-
uis einer ſolchen auf eine reiche Geſchichte zurückblickenden
Stadt. Das zent im Rahmen einer lebendig arg enEntwicklung, die das Schickſal der Stadt unter dem ſaß
markanter Perſönlichkeiten ſchildert. Beſondere Beachtung

dabei die treffende Charakteriftik des ſächſiſchen
olkes.

ammnl

An

weaööööeeeeyrrüovhvwaöäraeeaaaaaee-
Quittung.

Für Parteizwecke: Vom Nachbar unter 100 1 Mk. R. H.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
x

Die Pflanzen enthalten bekanntlich alle Nährſtoffe, die zum
Leben nötig ſind. Dieſe Nährſtoffe ſind aber im nen

Die heutige Rummer nwfaßt 10 Seiten.
«Cx-——vx—xv—EJ——„*—ww

Zuſtande nicht vollſtändig verdaulich. Unterwirft man
jedoch einem Aufſchließungsverfahren, wie dies z. B. Knorr tutk,
ſo gewinnen die pflanzlichen Nahrungsmittel denſelben Wert,
wie Fleiſch. Knorrs ſämtliche präparierte Mehle aus Hafer,
Erbſen, Reis, Grünkern ſind deshalb leicht verdaulich und
werden vom Organismus vollſtändig ausgenützt.

v c 1

Ein groaser Posten
Valencienne- und Spaehtel Spitzen

Mtr. 25, 20, 15, 10, 5 Pf.
Ein grosser Posten

Valencienne- und Spachtoel- Stoffe
Mtr. 85, 75, 65 Pf.

Seidene Diplomatenbänder
Atr. 13 Pf.

Breite römische Bänder
Mtr. 26 Pf.

Kin grosger Posten

Lack Gürtel
T sStüek 165 Pt.

3 3 7 u n c wä; u 2

z

S
5 m

Ein grosser Posten

Fantasie Gürtel
Stück 35 Pf.

Ein grosseor Posten

Stoff u. Gummi Gürtel
Stück 85, 65, 48 Pf.

Ein grosser Posten

Reinseid, Selbsthinder
Stück 50, 40, 30, 25 Pf.

Ein grossor Posten

Damen Spitzenkragen
Stück 1.00, 75, 50 Pf.

Ein grosger Posten
Spitzen- und Stickerei-Kigderhüte

m

verkauf.
Ein grosser Posten

WasohuSfidwes ten
Stück 50, 25, 15, 5 P.

Rin grosser Posten
Battist Hàäuboehen

Stück 90, 75, 60, 40 Pf.
Ein grosser Posten

Schwarze Straussfedern
Stück 1.15 und 95 Pf.

Ein grosger Posten

Fawbige Sonnenschirme
Stück 1.50 und 1.25.

Kin grossor Posten

Damen Regenschirme
Stück 60, 50, 40, 25 Pf.

eschäftshaus J 4 Lewin
Grösstes Kaufhaus der Provinz Saohgen,

Stück 1.95 und 2.75.

Unsere Sechaufenster
bitten zu veackten!

alle a. S., Marktplatz 2 u. 3.
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Delitzs el.
Sonntag den 28. Jnli findet der diesjährige

RRureistagr
ſtatt. Jm Anſchluß hieran abends

Vergnügen,
veſtehend in K on und Ball, unter Mitwirkung des Arbeiter

Geſang- und Turnvereins.
Die Varteigenoſſen von Delitzſch u. Umg., werden erſucht

s zahlreich an den Verhandlungen des Kreistages c
ergnügen zu beteiligen. Der VorſtandVerband d. Fabrik-, Land- u. IUulſsardeiter

und Arbeiterinnen, Zahlstelle Zeitz.
Donnerstag den 25. Juli bei Hellfrietſch

e Versammlung,.
Maler.

Sonnabend den 27. Juli abends 8 Uhr im großen
Saale des „Volkspark“, Burgſtraſte

12. Stüftungesfest
beſtehend in Lonzert, Theater und O BALIL. O

Alle Kollegen ſowie Freunde und Gönner ſind hierzu freund
lichſt eingeladen. Das Komitee.

l.Aweten nd Halea. S h. ben

(Alitglied des Arbeiter-Athleten-Bundes.)
Sonntag den 28. Juli, von nachm. 3 Ubr an, inden Räumen des „„Goldenen Hirsch““

I. gr. Sommerfest
bestehend in Konzert u. Tanz-Vergn sowieBlumenrverlosung, Preisschiessen u. er Be-
lIustigung. Beginn des Tanzes von 4 Uhr ab.

Hierzu ladet freundl. ein Der Vorstand

Apollo- Theater.
Direktion Gustav Poller,

Gaſtſpiel des MetropolEnſembles. Dir.: Max Samst.
Heute, Mittwoch den 24. Juli 1907:

Zum ersten RMale!
Der Hund v. BasKerville.
Detektiv- Komödie in 4 Akten von Richard Oswald und
Julius Philipp nach Conan Doyles gleichnamigem Roman.

Sherloekxk Rolmes Max Samst.

Süssmſſe's
eden Abend 8 Uca ä-n R witätenvrogramm-

Syazierstöcke Tabarspfeifen.
Grosse Auswahl. Billigste Preise.

Fr. Satz. Markt (Rathaus).
Sämtliche Parteisehriften Sein wenn

Damentäschehen
mit Kettenhenkel

O. 45, O. 60, I.
1.25, e M.FFantazletächchen

einO. I. Ritter
alle s. S., Leipzigerstr. 90

Sonder- Zur Einmachozoe

Liter-Jnhalt 1/2 1

Hier
hrebe.

u

prebe

bläs erDinmache- 15 O 7 4 v.
20 15 O p.

1Einmachegläser g. u
Einmachekrüge geätius

Per a „beſter Verſchluß“

Dr. Oetkors Salieyl

v8
95

1*
45 35 28 Pf.
75 52 p.

ſPergamenſpapfer v. IS a

Gurken
Stück Pf. Gr. Ulrichstrasse 54.wnl Bär, Zitronen

10 Stück

Ktachelbeeren

Pfund

De
v

S Sc

h 7

empfehlen

Teppiche in allen Arten,

Arnold Troitzsch.,
Groscre Ulrichstrasce 1, Ecke Klelnschmieden,

Möbelbezüqge,
Linoleum-Läufer, Linoleum-Teppiche, Wacohstuohe.

Tapefen.
Gute Qualitäten. O O

S

Sehr billige Preise.

M warte 5 und Schloſſerſtr

und Ludwigshafen).

Wittenberg Mittenberg-
Gesochäfts- Eröffnung

Freunden und Bekannten ſowie meiner werten Nach-bar hiermit zur Nachricht, daß ich das Restaurant

zum Fürsten Blücher
Kürf ürstenstrasse 15, eröffnet habe und bitte, das mir in meinem
alten Lokal entgegengebrachte Wohlwollen auch auf mein neues
Lokal übertragen zu wollen. Hochachtungsvoll

Wilhelm Freudenberg-

Keniung!x

Jntelligente zuverläſſige Ar-
x beiter wie überhaupt ver-trauenswürd. Perſonen jeden

Standes, denen daran ge
X legen iſt, ſich eine Neben-
x einnahme zu ſchaffen, belieben
X ihre Adreſſe unt. R. K. 4600
8 an Rudolf Moſſe, Halle,

einzureichen.

um on Knochen, Fapier, Eiſen
Metaſſe, Hummi kauft

Albert Bodejun. Gr. Klausstr. 22.

e e er T

Reisekoffes,
Roeisetasohen,

Ruoksöcke,
Maearkttaschen,

Hosenträger,
basto

Lederportemonnales

in recht dauerhafter Ausfüh-
rung u bigen Preisen,

Paul 6Göldror
(Alh. Herrmann Nacuf.).

67 Leſprigeorastrasso 67.

t r r
I Stamesantliche Kuchrichen.

Halle-Süd, Steinweg 28, 2. Juli.
Aufgeboten: Arbeiter Mar

tin u. Minna Peterſohn
e

Kaufmann Jacobt und anrete Jaeger Schönebeck a. E

Thüringerſtraße i tBittermann und Ange t

lein r e 15 un
J us zu Maria Burghardt
el S. und Schochwitz).Letallſchleſfer Hilbrecht u. Anna

Preußer Halle a. S. u. Golbitz).Arbeiter Krüger und Knne Hein

W weißig).
Eheſchließzung: Maler Voigt

und Helene Gärtner (Jakob
ſtraße 31 u. Wörmlitzerſtraße 97).

Feboren: Stellmachermſtr.
Schmeil S. Böllbergerweg 66).
Steinſetzer Ganzer T. (Tor-
ſtraße 17). Korbmacher Weid-
ling T. (Torſtraße 35). Metall
dreher Wein S. (Hochſtraße 7). Kaufmann e
S. (Klinihh. Arbeiter Schäfer
T. (Gr. Märkerſtr. 22). ilfs
ſchaffner Raue S. (Klinik). Mau-
rer Lutze T. (Klinik). Kaufmann
Schräpler T. (Kl. Ulrichſtr. 22).
Schneider Dlouhy T. (Große
Ulrichſtraße 63). Bahnwärter
Thümmlein S. (Klinik). Arbeiter
Dahn S. (Klinik).

Geſtorben: Arbeiters Franke
S., 1 Mon. (Mühlberg 4. Kauf-
mann Zihuls 54 J. (Rathaus-
ſtraße 19) rbeiters Möslein
S., 8 Mon. riggnſer e 21).Arbeiters Hahn 2 Std.
(Klinik). Barbier und FriſeurStraubel, 22 Jahre CLeipziger-
ſtraße 41). Stud. mod. Lipsky,
21 J.
Halle-Nord, Burgſt. 38, 28. Juli.
Aufgeboten: Kernmacher Knoll
und Marie Ruhland geb. Pohlert
(Richard n eGeboren: SchneidS. (Eichendorffſtr. e

arbeiter StroiſchBrunnenſtr. 57). Bödn

Kunze in et z
7 ntra ekor maleder (G roße er

ne W T. (Ri
Wagnerſt raße 57). Schneid
meiſter Stück T. (Vikroriaſtr. 29).

Geſtorben: Beamten Elle
Tugrag Ottilie geb. h
35 J. (Wilhelmſtraße 47). WitweH enriette Wettmann geb. Metzger,

85 J. (Großte Goſenſtraße 24).
Amksgerichtsrats Aßmann Ehefrau Mathilde geb. Glaſewa
47 J. aus Naumburg Rerven
klinik).

Standesamt Raunhutg.

12. bis 18. Juli.
Verehelicht: Farfm Leine

u. Pauline Buſchendorf. Wagen
führer Zeutzſchel u. Anna Reiß-
weck. rechſler Schwarz und
Paulina Franz. Kaufm. May
und Lina Tennert. Sekretär
Zſchernitz u. Elſe Senß. Sergeant Sohne u. Marie Thieme.

Geboren: Sekretär Fuchs
Werkmeiſter Söthen S. Kau
mann Wolf TGeſtorben: Frau
geb. Schulze, 81 Anna W
7 J. Gertrud Peter,
r Gülzer geb. Kel

rivatmann Schladebach,
Eliſabeth Käſtner, 8 J

b. Halbauer 69 J. Fr
d

e geeiße, 22 J. Kurt Kunze, wen

T Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Er o F. Drus der Helleſchen Genoſſenſchafts- Buchdrurkerei (E. G. m. b, H. Halle g, S,
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Beilage zum Volksblatt.
Ur. 171.

Ein Senſationsprozeß
hat geſtern in Karl srube mit der Verurteilung des Ange
klagten, des Rechtsanwalts Hau, zum Tode ſeinen vorläufigen
Abſchluß erreicht. Der fünf Tage währende Prozeß wies eine
Fülle ſpannender und intereſſanter Momente auf. die wir un
ſeren Leſern nicht vorenthalten wollen, obwohl wir ſonſt Feinde
jener ſenſationellen und nerventitzelnden Prozeßberichte ſind,
die die bürgerliche Preſſe ihren Leſern vorſetzt. Die Art des
Verhaltens des Angeklgaten und des Staatsanwalts ſowie
einige Zwiſchenfälle in dem Prozeß und die Beziehungen des
Angeklagten zu größeren amerikaniſchen Jnduſtriegeſellſchaften
(er war Rechtsanwalt im amerikaniſchen Stacete Kolumbia)

verleihen dem Prozeß ein keſonderes Gepräge. Wir faſſen nach
ſtehend das wichtigſte aus dem bisherigen Gang des Prozeſſes
zuſammen.

Der 26jährige Hau, aus GroßLittgen im Rheinland gebürtig,
Sohn eines früheren Zentrumsabgeordneten, ſteht unter der
doppelten Anklage, ſeine Schwiegermutter, die wohlhabende
Witwe des Medizinalrats Molitoc in BadenBaden am 6. No
wember erſchoſſen und ſerner verſucht zu haben, eine Wiener
Bank um 4000 Mark zu betrügen. Bezüglich des Betrugsver
ſuchs liegt die Sache einfach. Der Angeklagte hat auf ſeinen
Kreditbrief von der Wiener Bank 400 Pfund erhrben und dann
ſpäter die Ausſtellung eines zweiten Kreditbriefes in derſelben
Höhe verlangt, da der Kreditbrief ihm geſtohlen ſer. Nach dieſer
Richtung gibt der Angeklagre zu, daß er die 400 Pfund bereits
erhoben hatte, das will er vergeſſen haben und ohne betrügeriſche
Abſicht einen zweiten Kreditbrief verlangt haben.

Die Anklage wegen Mordes ſteh in enger Beziehung zu dem
Vorleben des Angeklagten. Han lernte als 19jähriger Student
in Ajaccio, wo er fich zwecks Erholung von einem Blutſturz auf
hielt, die um ſechs Jahre ältere Lina Molitor, die Tochter der
erſchoſſenen Witwe, kennen. Jhre Hand wurde ihm verweigert.
Darauf entnahm Fräulein Molitor auf ſein Zureden 2000 Mk.
der mütterlichen Kaſſe. Die beiden Liebenden ergriffen die
Flucht. Sie beſchloſſen gemeinſam in den Tod zu gehen Hau
ſchoß ſeiner Braut eine Kugel in die Bruſt, verwundete ſie aber
nur leicht, zu dem Schuß ouf ſich ſelbſt fehlte ihm der Mut.
Die Mutter gab dann die Einwilligung zur Heirat. Hau reiſte
mit ſeiner Frau zur Vollendung ſeiner Studien nach Waſhing-
ton, wurde Rechtsanwalk beim Obergericht in Kolumbia und las
an der dortigen Univerſität über Recht und deutſche Sprache.
Er trat zu mehreren Jnduſtriegeſellſchaften in Verbindung und
ſuchte in den letzten Jahren als Geſchäftsträger der Standard-
Oil-Compagnie in der Türkei Konzeſſion zu elektriſchen Bahnen
und anderen induſtriellen Unternehmungen zu erreichen. Hau
ſtand in enger Beziehung zu hohen Würdenträgern in der Tür-
kei und zu Redakteuren der bürgerlichen Preſſe. Er irat als
Grandſeigneur auf, gab über ſeine Einnahmen hinaus aus,
exzedierte insbeſondere nach geſchlechtlicher Richtung hin und
liebte es, zu renommieren. Nach den Bekundungen verſchiedener
Zeugen hat er insbeſondere in der Türkei für Damen der Halb-
welt große Summen aufgewendet. Die Mitgift ſeiner Frau
in Höhe von 65 000 Mk. war längſt verbraucht, die geſchäftlichen
Transaktionen, deren Gelingen ihm große Proviſionen ab-
geworfen hätten, mißlangen.

Das Familienleben mit ſeiner Ehefran wird von den
Zeugen als ein ſehr glückliches geſchildert. Beide Eheleute
hingen an ihrem einzigen Kinde mit großer Hingebung. Seit
der Geburt des Kindes fand eine geſchlechtliche Beziehung zwi-
ſchen den Ehegatten aus hygieniſchen Rückſichten auf die Frau
nicht mehr ſtatt. Drei Schweſtern und ein Bruder der Frau
Hau ſind noch am Leben. Der Bruder iſt Oberleutnant.

Am 6. Rovember wurde die verwitwete Medizinalrat Molitor
in Baden- Baden auf einem Gange von ihrer Villa nach dem
Poſtamt durch einen Schuß in den Rücken getötet. Jhr Nachlaß
beläuft ſich auf 947 202 Mk. Auf jedes Kind würden alſo
135 314 Mk., auf Frau Lina Hau bezw. deren Erben würden
mithin nach Abzug der Mitgift noch etwa 70 000 Mk. entfallen.

Gegen den Angeklagten ſind nun folgende Verdachtsmomente
außer ſeiner Vermögenslage in der Anklage ind in der Ver
handlung geltend gemacht: Ende Oktober 1906 lebte der Ange
klagte mit ſeiner Frau, ſeinem Kinde und ſeiner Aanverheirate-
ten Schwägerin Olga in Paris. Plögßlich erhielt die alte Frau
Molitor ein Telegramm des Jnhalts:

„Komme ſofort nach Paris, Olga ſehr krank. Reiſe mit näch
ſtem Zuge. Lina.“

Frau Molitor fuhr ſofort nach Paris. Es ſtellte ſich heraus,
daß Olga kerngeſund war und daß Frau Hau keinerlei Kennt
nis von dem Telegramm hatte, das mithin gefälſcht ſein mußte.
Die Anklage nahm an, der Angeklagte habe das Telegramm abgeſandt. r Angeklagte, der ſwerhaupt von dem Recht als An

geklagter, Erklärungen nur ſoweit zu machen, wie es ihm paßt,
in der Verhandlung weitgehenden Gebrauch machte, lehnte in
der Verhandlung zunächſt eine Erklärung hierüber ab. Am
zweiten Tage der Verhandlung gab er jedoch, unmittelbar vor
der Vernehmung des Schreibſachverſtändigen, zu, das Tele-
gramm habe er ſelbſt aufgegeben. Weitere Erklärungen über
den Zweck des Telegramms lehnte er an dieſem Tage ab. Kurze
Zeit nach dem Pariſer Vorfall reiſten die Eheleute nach London,
um ſpäter nach Amerika zurückzukehren. Jn London erhielt
Hau eine Depeſche folgenden Jnhalts: Kommen Sie unverzüg-
lich nach Berlin. Thies. Angeklagter gab in der Verhandlung
zu, dies Telegramm an ſich ſelbſt veranlaßt zu haben. Wie er
zunächſt erklärte, wollte er ſich dadurch einen Vorwand ſchaffen,
um nach dem Kontinent zu reiſen und in Frankfurt a. M. Ge
ſchäfte abzuwickeln. Seine ſpätere Grklärung folgt unten. An
geklagter beſorgte ſich dann in London einen falſchen Bart und
eine falſche Perücke, fuhr nicht nach Berlin ſondern zunächſt
nach Frankfurt a. M., vervollſtändigte dort die falſche Haar
tour, die aber auch nach der Bearbeitung als falſche auffiel und
fuhr dann nach BadenBaden. Am 86. November kam er dort an.
Hier telephonierte er unter der falſchen Angabe, der Telephonie-
rende ſei der Poſtvorſteher Graf, an ſeine Schwiegermutter,
ſie möge ſofort ans Telephonamt kommen, das Aufgabeformular
des gefälſchten Pariſer Telegramms habe ſich vorgefunden Frau
Molitor machte ſich darauf mit ihrer Tochter Olga auf den
Weg zum Poſtamt. Auf dieſem Wege, in der Nähe der Linden-
ſtaffel, wurde ſie durch eine Revolverkuzzel in den Rücken, die
ihr Herz traf, erſchoſſen: ſie fiel lautlos zur Erde. Des Ange
klagten Stimme am Telephon iſt von einem Dienſtmädchen der
Erſchoſſenen erkannt. Er ſelbſt iſt in BadenBaden von meh
reren Leuten geſehen worden. Die Olga bekundet,
daß der Täter nur ein Mann habe ſein können, den ſie dort

am Tatort geſehen hatte, und deſſen Figur große Aehnlichkeit
mit der ihres Schwagers hatte.

Angeklagter gab zu, mit falſchem Bart und falſcher Perücke
in BadenBaden geweſen und nachdem er ſeine Schwiegermut-
ter und Schwägerin habe ankommen ſehen, ſchleunigſt nach dem
Bahnhofe geeilt zu ſein. Er lehnte aber ausdrücklich in der
Verhandlung zunächſt jede weitere Auskunft über die Vorgänge
in Baden-Baden ab. Nach dem Tode ſeiner Schwiegermutter
depeſchierte er an ſeine Frau in London, daß er zurückkomme.
Die erſten Worte, die er ſeiner Frau gegenüber nach den Mit-
teilungen, die dieſe ihren Schweſtern gemacht hat, gebrauchte,
waren: „Denke dir, es wird behauptet, ich hätte Mutter er
mordet.“

Am 7. November wurde Angeklagter in London verhaftet.
Seine Frau hat erſt Zweifel an ſeiner Schuld laut werden
laſſen, ſpäter aber ihrem Bruder und ihren Schweſtern gegen
über Aeußerungen getan, aus denen dieſe entnahmen, ſie gebe
die Schuld ihres Manns zu. Auch in dem Teſtament der Frau
Hau findet ſich eine Wendung, die nach dieſer Richtung gedeutet
werden kann. Frau Hau nahm ſich das Leben, weil ſie ihren
Mann über alles liebte und die furchtbaren Verhältniſſe, in die
ſie durch den Mord geraten war, nicht ertragen konnte.

Jn der Verhandlung bekundeten einige Zeugen, von Geld
verlegenheiten Haus könne nicht wohl die Rede ſein, da ſie ihm
gern 80, 40- und 50 000 Mark ohne weitere Sicherheit geborgt
hätten, wenn er an ſie herangetreten wäre.

Die Schwägerin des Angeklagten, Fräulein Olga Molitor, er
klärte unter ihrem Eide auf das beſtimmteſte, ſie habe niemals
nähere Beziehungen zu dem Angeklagten gehabt, er habe ihr
auch nicht die Kur gemacht, noch habe ſie je etwas wahrgenom
men, was darauf ſchließen ließe, daß er ihr habe ſich nähern
wollen. Die Schweſter Lina ſei allerdings, aber ohne jeden
Grund, eiferſüchtig geweſen. Eine andere Schweſter kekundete,
die verſtorbene Schweſter habe ſelbſt zugegeben, daß ſie keinen
anderen Grund zu der Eiferſucht Olga gegenüber habe als den,
daß dieſe einige Jahre jünger ſei.

Am 20. Juli ſpielte in die Verhandlung ein ſenſationeller
Zwiſchenfall hinein. Der Verteidiger machte die Mitteilung,
daß ein früherer Referendar, jetziger Kunſtmaler Lenck, über
die Sache näheres wiſſe. Er ſei im Juni unter dem Verdacht
eines Sittlichkeitsverbrechens verhaftet geweſen, Zellengenoſſe
des Angeklagten geworden, der ſich unmittelbar nach dem Tode
der Frau Hau ihm gegenüber über den Mordfall ausgelaſſen
habe. Lenck wurde darauf als Zeuge geladen und erklärte nun
er habe am vorhergehenden Tage in einem Brief an Fräulein
Olga Molitor dieſe um eine Unteredung unter vier Augen ge-
beten, da er ihr Dinge zu ſagen habe, die für ſie und ihren
Schwager wichtig ſeien. Fräulein Molitor habe eine Unter-
redung aber abgelehnt. Der Angeklagte habe ihm in der ge-
meinſamen Zelle wichtige Mitteilungen gemacht. Dieſe Mit-
teilungen habe er aber verſprochen, nicht weiter zu geben, dies
Verſprechen halte er und ſage deshalb nichts aus. Der Zeuge
wurde in eine Zeugniszwangsſtrafe von 30 Mark genommen,
blieb aber bei ſeiner Weigerung. Daraufhin gab der Ange-
klagte Hau plötzlich folgende Erklärung ab: Jch bin nach dem
Kontinent zurückgekehrt, um vor meiner Abreiſe nach Amerika
noch einmal meine Schwägerin Olga zu ſehen und zu ſprechen.
Den eiferſüchtigen Vorwürfen meiner Frau gegenüber fühlte
ich mich ſchuldig, während freilich meine Schwägerin Olga
davon abſolut nichts wußte. Jch hatte ſür ſie leidenſchaftliche
Empfindungen und wollte mich ihr gegenüber ausſprechen. Jch
atte nicht darauf gerechnet, daß meine Schwägerin meine
chwiegermutter begleiten würde. Dieſe Erklärungen habe ich

vorher nicht abgegeben, weil ſie für mich beſchärnend ſind. Daß
mein Verhalten ein eigentümliches war, gebe ich zu, kann aber
eine nähere Erklärung darüber nicht abgeben.

Nach dieſer Erklärung ruft der Zeuge Lenck erſt dazwi
ſchen, er ſei bereit, jetzt eine Ausſage zu machen, erklärt dann
aber, er habe nur ausſagen wollen, die ſehr wichtigen Mittei-
lungen, die er zu machen habe, ſeien nicht die, die der Angeklagte
eben gemacht habe. Der Verteidiger erklärt, die Erklärungen
des Angeklagten ſeien auch für ihn neu. Angeklagter verſichert
wiederholt, er habe weder ſeine Schwiegermutter, noch ſeine
Schwägerin töten wollen. Mit dem Mord habe er nicht das
geringſte zu tun.

Jn der Verhandlung war zur Sprache gebracht, daß ein
Diener der Ermordeten, Wieland, ſich in der Nähe des Tatortes
aufgehalten habe. Eigentümlicherweiſe vermochte der Staats
anwalt die Zuſtellung nicht zu bewirken. Der Zeuge hatte ſich
ordnungsmäßig von Potsdam nach dem Rittergut Wahrenbeck
bei Kiel, wo er in Stellung ſich befindet, abgemeldet. Sein
Dienſtherr hatte ihm mitgeteilt, daß gegen ihn ein Verdacht der
Täterſchaft rege gemacht ſei. Darauf erbat er ſeine ſofortige
Vernehmung. Seine Ausſage ergab aufs evidenteſte, daß er
der Täter nicht geweſen ſein könne und daß auch nicht die Spur
eines Verdachts gegen ihn gerechtfertigt wäre.

Zu erwähnen iſt noch folgender für das Verhalten der Staats
anwaltſchaft bezeichnender Umſtand: Die Staatsanwaltſchaft
hatte am 10. Juli in einem badiſchen Blatt der Wahrheit zu
wider erklären laſſen, Hau ſei der Tat geſtändig. Gegenüber der
Behauptung, Mitteilungen über die Anklage ſeien aus dem
Bureau des Verteidigers erfolgt, bekundet der als Zeuge ver-
nommene Berichterſtatter Schweder, daß das durchaus nicht
zutreffe. Der Staatsanwalt richtete dann auch an den Be
richterſtatter die Frage, ob er von der Familie Molitor Be
zahlung erhalte. Dieſe Frage verneinte der Zeuge und er
klärte ſpäter:

„Jch habe die Frage des Staatsanwalts ſo aufgefaßt, als
ob ich von der Familie Molitor Bezahlung erhalte. Da
dieſe Frage mich aufs tiefſte in meiner Berufsehre verletzt,
erſuche ich den Herrn Vorſitzenden um Schutz und ſtelle an den
Herrn Staatsanwalt die Frage, ob er ſeine Frage wieder
holen will. Vorſ.: Sie haben keine Fragen zu ſtellen.
Schweder (ſehr erregt, mit erhobener Stimme) Ich erkläre
die Frage des Staatsanwalts für eine niedecträchtige Jn
famie. Große Bewegung im Zuhörerraum.) Vorſ.: Wie
dürfen Sie ſich unterſtehen, derartig inei ner öffentlichen Ge
richtsverhandlung aufzutreten Schweder: Die Frage des
Staatsanwalts iſt geradezu unerhört. Jch ſchreibe für 250
Zeitungen. Wenn die Frage des Staatsanwalts ſo durch die
Preſſe geht, wird meine Exiſtenz ruiniert. Der Gerichtshof
beſchließt, ſich zu einer Beſchlußf aſſung zurückzuziehen. Auf
Antrag des Verteidigers wird dem Journaliſten Schweder
noch einmal das Wort gegeben. Dieſer erklärt wiederholt,
daß er durch die Frage des Staatsanwalts aufs tiefſte in
ſeiner Berufsehre gekränkt ſei. Er bedauere die Schärfe ſei
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nes Ausdrucks, beharre aber auf ſeinem Standpunkt.
Vorſ.: Wollen Sie ausdrücklich Jhr Bedauern über den Aus
druck ausſprechen? Schweder: Jch habe das bereits getan.
Das Gericht beſchließt darnach, daß der Zeuge Schweder
wegen Ungebühr vor Gericht zu einer Geldſtrafe von 30 Mk.
verurteilt ſei.

Jnsgeſamt ſind in dem Prozeß etwa 70 Zeugen vernommen
worden. Das Urteil, das in Karlsruhe mit ungeheurer Er
regung aufgenommen wurde, haben wir geſtern unter Letzten
Nachrichten mitgeteilt. Gegen dasſelbe iſt Reviſion eingelegt
worden.

Unſer Karlsruher Parteiblatt ſchreibt über den
Prozeß:

Das Urteil halten wir für f alſch. Wir achten die Meinung
der Geſchworenen. Sie haben nach gutem Wiſſen die Schulde
frage bejaht. Wenn wir als Laien nunmehr unſer Urteil ab-
geben dürfen wir haben peinlich vermieden, während des
Prozeſſes uns der üblichen Stimmungsmache anzuſchließen
ſo hätte es anders zu lauten, wie der Wahrſpruch der Geſchwo
renen. Wir verwahren von vornherein, daß wir dem Ange-
klagten Hau auch nur die geringſte Sympathie entgegenbrin
gen. Wir ſuchen in ſeinem bewegten Lebenslauf vergeblich
nach einem einzigen Lichtblick, nach einer einzigen Handlung,
die uns Hau menſchlich näher bringt, die einen ethiſchen, ſitt
lichen und ſogialen Zweck verfolgt. Sein ganzes Lebenzziel
konzentriert ſich auf den Jnhalt der zwei Worte: Weiber und
Geld!

Er iſt von ſchrankenloſer Genußſucht beſeelt, ſeine Jagd T
die Weiber fängt an mit der eingetretenen Geſchlechtsrei
endigt in Frankfurt a. M., wo er zwei Tage vor ſeiner
Reiſe nach BadenBaden ſich mit irgend welchen Frauenzima
mern wahllos amüſieren will. Man komme uns nicht mit dem
Uebermenſchen Hau. Wir beſtreiten nicht, daß es ſenſible Na
turen gibt, für die das allgemeine Geſetz des Geſchlechtsverkehrs
nicht ohne weiteres Geltung haben kann. Und auf keiriem Ge
biete iſt mehr Differenzierung geboten, wie auf dem ſexuellen.
Aber auch für „Herren und Uebermenſchen“ gibt es geſchrie
bene und ungeſchriebene Geſetze, denen ſie ſich zu fügen haben,
genau wie der ärmſte Handwerksburſche, auf den ſolche Leute
mit verächtlichem Achſelzucken herabſehen. Alſo Sympathie mit
dem Geldverſchwender und Lebemann Hau iſt es nicht, wenn
wir das Urteil der Geſchworenen nicht zu dem unſerigen machen.
Die Verdachtsmomente ſind für Hau äußerſt gravierend, die
Jndizienbeweiſe ziemlich erheblich. Jſt es aber wirklich aus
geſchloſſen, daß jemand anders, als Karl Hau, den bekannten
ködlichen Schuß auf Frau Molitor abgegeben hat? Gerade,
weil man dieſer Möglichkeit Rechnung tragen muß, und weil
es ſich um den Kopf eines Menſchen handelt, hätten wir wahr
ſcheinlich die Schuldfragen in der Form, wie ſie den Geſchwo
renen vorlagen, nicht bejaht. Der geringſte Zweifel an der
völligen Schuld des Angeklagten kommt dem Angeklagten ſelbſt
zugute. Ferner betonen wir auch als prinzipielle Gegner der
Todesſtrafe, daß wir erſt recht vor der Verhängung derſelben
zurückſchreckten, lägen die Dinge fo, wie im Falle Hau. Schließ
lich iſt für uns der allerdings nur von wenigen gebilligte

Grundſatz maßgebend: Lieber neun Angeklagte freiſprechen,
als einen Unſchuldigen verurteilen.

Der Herr Staatsanwalt Dr. Bleicher hat ſich unſeres
Erachtens manchmal eines zu großen Eifers „ſchuldig“ gemacht.
Und das iſt ein Fehler. Das bekannte Wort des Berliner Ober
ſtaatsanwalts Dr. Jſenbiehl: Die Staatsanwaltſchaft iſt die
objektivſte Behörde von der Welt! hatte für den HauProgeß
keine Ueberzeugungskraft. Auch die Affäre Schweder hat ſich
gewiß zu einer Aeußerung hinreißen laſſen, die auch wir nicht
billigen, aber der Herr Staatsanwalt hat ihn an der empfind
lichſten Stelle getroffen. Die Berufsehre gibt es nicht nur für

Richter und Staatsanwälte, ſondern auch für Journaliſtenl
Noch manche andere Handlungen des Staatsanwalts wir
nennen nur die telegraphiſche Erkundigung über die Ver-
mögensverhältniſſe der Familie Müller, die für Hau finanziell
einzuſpringen bereit geweſen wäre hält vor obiektiver Kritik

nicht ſtand tHalle und Saalkreis.
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Produktions verhältniſſe und Sozialdemokratie,
Während auch unſere politiſchen Gegner, ſoweit er nicht

wöllig unfähig ſind, den Zuſamnenhang wirtſchaft Ev
ſcheinungen zu verſtehen, zugeben müſſen, daß die Gntwickelueng
der kapitaliſtiſchen Produktion Waſſer auf die ſozialdemokrati
ſchen Mühlen gießt, orakelte dieſer Tage die Saalezeitung in
einem Leitartikel, daß eben die Produktionsverhältniſſe zu
einen „rapiden Rückgang der Sozialdemokratie führen wir
den. Das Blatt glaubt zu dieſer Folgerung berechtigt zu ſein
durch die Darlegungen Schippels in ſeinem Buche Grund
züge der Handelbpolitik. Nur durch allerlei lo
giſche Kapriolen iſt es der Saalezeitung möglich, zu dieſen
Deutung zu gelangen. Den Rückgang der Sozialdemokratieprophezeit ſie, weil ſch unſere Partei „nicht auf dem Wege zum

ProduzentenJntereſſe“ befinde. Der Klaſſenhaß habe „die
Sozialdemokratie blind gemacht gegen diejenigen Wirtſchafts
mächte, denen die Arbeiterſchaft ihre Emanzipation verdanke.
Darum wird es auch mit ihr in der Folgezeit ziemlich
rapide bergab gehen.“ Die Jdee iſt ſo ſtupid, daß
ſie eine Widerlegung nicht verdient. Daß aber nicht alle libe
ralen Politiker den Standpunkt der freiſinnig angeblockten
Saalegeitung einnehmen, darauf weiſt eine uns aus dem Leſer
kreiſe zugegangene Zuſchrift hin, welche lautet:

Seit ihrem Beſtehen als politiſche Partei iſt die Sozial
demokratie in planvollem Vorgehen und zielbewußtem Kampfe
nach klar erkannten Gründen bemüht, die Organiſation
der Produktion zu verbeſſern. War ihrem Streben
bisher der Erfolg verſagt, ſo lag und liegt es nicht an ihr
ſondern daran, daß die Entwickelung der Produktion in
vorhandenes Ertrags- und Erwerbsſyſtem hineingez
wurde, das gänzlich veraltet iſt. „Die Geſchichte eines großen
Privatwermögens iſt miemals die Chronik einer makel-
loſen Ehre“ ſchreibt Chamberlain in ſeinem Buche über
die Grundlkagen des 19. Jahrhunderts. Und
erſt kürzlich ließ ſich der Unterſtaatsſekretär für die
Kolonien, Winſton Churchill, vor mehr als 4000 Perſonen
alſo vernehenen:
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S glbt Föei Wege, auf denen die Menſchen zumgelangen tönnern: Batg rer W
durch Raub. (Heiterkeitl) Produktion S immer wohl
tätig, Raub immer verderblich, und ſeine Erträge werden
entweder von einigen wenigen monopoliſtertoder werden e im z um den Beſitz. Wir
ſtehen hier, um endgültig auf die Seite der Produktion

zu treten und jeden Raub aus unſerem Wirtſchaftsleben
auszumerzen.

Wir wollen keiner Klaſſe das nehmen, was ihr ge
hört, aber wir ſind, wenn wir es können, warum
ſollten wir nicht entſchloſſen, zu verhindern, daß ſich
irgend eine Klaſſe unter dem Schein derGeſetz lichkeit Worte aneignet, zu deren
Erwerbung ſie nichts getan hat, Werte,die nicht de ſondern der Gefamtheit ge
hören, Wevte, die ſie nur ſichern kanndurch Behinderung jedes ſozialen und övkonomiſchen
Fortſchrittes.

Ind weiter führte der engliſche Premierminiſter CampbellBan
Serman vor derſelben Verſammlung aus

Wenn ich ſehe, wie die Zeit des Hau
tagelang mit der Diskuſſion ausgefüllt wird über die Rechte
des Grundhertn auf ſeine Faſanen und Haſen, wenn man
mir ſagt, daß der einzige ländliche Erwerbszweig, der eine
Zunahme aufweiſt, der der Jagdaufſeher iſt, und

wenn ich höve, daß die Nachftage nach Land zu Wohn und
Arbeitszwecken von einem Ende zum andern überall Ableh
nung erfährt, ſo ſage ich, daß wir unſere Pflicht verſäumen
würden, wenn wir dieſen Zuſtänden mit gefalteten Händen
zuſehen würden.

So lange die Produkslon unter dem Einfluß von Tradition
d Gewohnheit ſteht, nach der die landwirtſchaftlichen wie
uſtriellen und gewerblichen Erträge als etwas betrachtet

werden, in dem Luzus und Nutzen, Geſchäft und Vergnügen,
Sport und Arbeit, ſoziale Stellung und Volkswohl in willkürlicher Miſchung vereinigt ind ſo lange wird es ein
unſinniges, albernes Beginnen bleiben, die Sozialdemokratie

auf dem Wege zum Produzentenintereſſe“ zu ſuchen. Denn ſiefordert und ſagt mit dem vorgenannten engliſchen Staatsmann:

Wir ſind kenne Zerſtörer; wiy ſind Rückerſtatterz; wir
wollen den Ertrag der Arbeit gerecht verteilt
ſehen! Wir ſind nicht ſo ſanguiniſch oder töricht, um zu
glauben, 4 eine n Maßregel oderin einer Parlamentsſeſſion Uebel beſeitigt werden können,

die das Kriſtalliſationsprodukt von Generationen ſind; aber
Wlgeen uns durch dieſe Rieſenaufgabe auch nicht ent

Im Anſchlzr an dieſe miniſterigllen Kundgebungen Kagt ein
liberaler deutſcher Journaliſt in Potsdam: „Der engliſche Li-
beralisanus ift dem unſrigen einmal wieder um 20 bis 30
Jahre voraus. Bei uns ein Liberalismus, der zum Teil
aus Bequemlichkeit, zum Teil aus Doktrinarismus überall dort
die Augen verſchließt, wo es ſich um Dinge handelt, die nicht
in ſein Programm paſſen und dis ihm Unbehagen bereiten“.
Da haben wir den Liberalismus, das Kind, das nicht leben
und nicht ſterben kann, der Greis, der ſich nicht helfen kann,
der ſo gern ſeinem kranken Gebein ein Röcheln vom „rapiden“
Antergange der Sozialdemokratie abzwingt. Selbſtlos, ohne
Brimborium und. Trarag, zieht ſie ihren Weg und nützt ſorgſam
jede Gelegenheit zur Machterweiterung aus; es ſind ihrer zu
viele, die kein menſchenwürdiges Daſein führen, in Stadt und

VLand! M. B.Wir find nicht ſo hoffnungsſreudig, daß wir annehmen, die
Sacabeztg. werde ſich durch das, was einſichtige liberale Politiker
geſagt und geſchrieben haben, belehren laſſen. Wir haben der
Zuſchrift nur Raum gegeben, um dem liberalen Bürgertum zu

daß ſich innerhalb des Liberalismus doch auch noch
e befinden, die dem ſozialen Problem nicht ſo ſtumpfſin

wig gegenüberſtehen wie beiſpielsweiſe die Saalezeitung.

(Parlaments)

Student und Arbeiter.
Wir erhalten aus ſtudentiſchen Kreiſen folgende Zuſchrift

S unſerer Zeit der ſozialen ren iſt es intereſſant, ein
mal den Standpunkt des Studenten, ſpeziell des Couleur-

udenten, gegenüber den arbeitenden Klaſſen zu betrachten
ewachſen in n Atmoſphäre kommt der junge

Muſenſohn natürlich II. Klaſſe, nach der Univerſitätsſtadt.
ier umgibt ihn alsbald eine Verbindung mit liebevoller
orgfalt, damit er nur mit ſeinesgleichen verkehre und nicht

mit dem Volke in Berührung komme. Jm Banne ſeines
orps iſt er ſich vor den „Philiſtern“, die ihm gerade recht
d, als Zielſcheibe ſeines Uebermutes zu dienen, ſeinem

Pumpgenie Gelegenheit zu reicher Entfaltung zu geben und
ſeinen ungezügelten Leidenſchaften r zu gewähren.

Student glaubt da nicht Unrecht zu tun, denn es ſind ja
eben „Plebejer“. Hier wäre noch ſehr viel Aufklärungsarbeit
zu leiſten vor allem müßte ſchon die Erziehung dahin
arbeiten, daß der ſozial Begünſtigte in dem Vertreter der
arbeitenden Klaſſe nicht eine geringere Spezies Menſch ſondern
einen Gleichberechtigten, einen Bruder, einen Freund achten
und ſchätzen lernt und Verſtändnis gewinnt für die ſchwer
um ihre Exiſtenz ringenden Söhne des Volkes. Leider gibt
es heutzutage noch viele deutſche Studenten nicht nur
unter den Couleurſtudenten die ſich nicht von kleinlichem
Standesdünkel und Kaſtengeiſt u wiſſen und ihren

ärmeren Brüdern als einfache Menſchen gegenüberzutreten,
ihnen liebevolles Verſtändnis entgegenzubringen, ſtatt hoch
mütiger, eines edlen Menſchen unwerten Nichtachtung und
Mißachtung.

So berechtigt dieſe Kritik iſt und ſo wünſchenswert es wäre,
wenn dem Verlangen des Einſenders auf gerechte Wert
ſchätzung der Arbeit und der Arbeiter durch die Studenten
Rechnung getragen würde, ſo wenig Ausſicht beſteht doch auf
Erfüllung dieſes Wunſches, zumal die Profeſſoren faſt ohne
Ausnahme nichts oder doch bei weitem nichts Genügendes tun,
um die Studenten c einer anderen Auffaſſung zu bewegen.
Es werden deshalb immer nur einige ernſtdenkende und
gerecht urteilende Studenten ſein, die ſich über das ſchauerlich
niedrige Niveau des gewöhnlichen Studentenlebens und der
e ptilhen Auffaſſung über die proletariſche Bewegung er
heben.

Sind Konfitüren Konditorwaren?
Mit der Frage, ob Konfitüren zu den Konditorwaren zu

rechnen ſind, haben ſich die hieſigen Gerichte ſchon öfters be
ſchäftigt. Schöffengericht wie Strafkammer haben bisher die

rage bejaht und daher den Konfitürenhändlern, entgegen der
uffaſſung der hieſigen Polizeiverwaltung, das Recht zuge
nden, gleich den Bäckern und Konditoren ihre Läden
ochentags bis 9 Uhr abends und Sonntags bis 8 Uhr

nachmittags offen halten zu dürfen. Die Staatsanwaltſchaft
dagegen der Anſicht, daß durch die Beſtimmung der bezüg-

ichen Polizeiverordnung: „Die mit Back- und Konditorwaren
handeln lediglich ſolche Zuckerwarenhändler von der Ver
Pflichtung des Achtuhrladenſchluſſes entbunden werden, die außer
mit Konditorwaren, zu denen übrigens Konfitüren nicht zu
rechnen ſeien, zugleich noch mit Backwaren handeln. Sie hatte

dahe. gegen ein Schöffengerichtsurteil vom 17 Juli, das einenmit Polizeiſtrafen bcrga Konfitürenhändler ine

hatte, ein Es handle ſich hier, ſo äußerte
der Vertreter der Anklage, um eine prinzipielle Frage, die
eventuell bis zur Entſcheidung des höchſten Gerichtshofes ge
bracht werden müſſe. Die Ferienſtrafkammer ſtellte ſich nnn
heute inſofern auf den Standpunkt der Staatsanwaltſchaft,
als ſie Konfitüren für nicht zu Konditorwaren gehörig erklärte.
Unter Konditorwaren könnten nach Anſicht des Gerichts nur
ſolche Zuckerwaren verſtanden werden, die vom Verkäufer ſelbſt
hergeſtellt und gleich für den Verkauf und unmittelbaren Ver
brauch beſtimmt ſind, nicht aber Dauerwaren wie Konfitüren.
Infolge dieſer Auffaſſung hob die Strafkammer das frei
ſprechende SchöffengerichtsUrteil auf und verurteilte den be
treffenden Konfitürenhändler, der ſeine vier Geſchäfte bis 9 Uhr
abends offengehalten hatte, zu einer Geldſtrafe von drei. Mark.
Man darf geſpannt ſein, ob der Verurteilte ſich bei dieſem
Urteil beruhigen oder nunmehr ſeinerſeits die von der Staats
anwaltſchaft eventuell in Ausſicht geſtellte Entſcheidung des
Oberlandesgerichts anrufen wird.

Beigelegte Differenz. Jn der Güntherſchen Brauerei
war am Montag einem Arbeiter gekündigt worden. Da es
zweimaligen Vorſtellungen der Kommiſſion nicht gelang, dieals Maßregelung auſgeſahte Kündigung rückgängig zu machen,

wurde am Montag nachmittag “/22 Uhr die Arbeit nieder
elegt. Erſt abends 8 Uhr gelang es dem Vertreter des
auleiters, dem Genoſſen AmbornLeipzig, die Kündigung

rückgängig zu machen. Die Arbeiter nahmen darauf ihre
Arbeit wieder auf.

Jn der Fleiſcherinnung wurden Beſchwerden darüber
laut, daß die Abgabe von elektriſchem Strom zu Kraftzwecken
an Kleingewerbetreibende nicht zu dem billigen Preiſe erfolge,
wie vor Errichtung des ſtädtiſchen Elektrizitätswerks verſprochen
worden ſei. Werde, wie beabſichtigt, Sonntags die Strom
rer nur bis morgens 6 Uhr zugelaſſen, ſo ſei das eine
weitere Erſchwerung, die gerade im Fleiſchergewerbe recht
empfindlich fühlbar werde. Mitgeteilt wurde, daß im ſtädtiſchen
Schlachtviehhofe die Errichtung einer Viehwarktbank projektiertſei als Zahlſtelle für Engros Fleiſcher und Viehhändler. Das

Unternehmen ſoll die Form einer Aktiengeſellſchaft annehmen.

Mauſcheln ohne Aßzwang iſt kein Glücksſpiel im
Sinne des Geſetzes, ſo entſchied geſtern die Ferien Strafkammer
in der Sache eines hieſigen Reſtaurateurs der vom hieſigen
Schöffengericht wegen Duldens von Glückſpielen zu 25 Mk.
Geldſtrafe verurteilt worden war. Jm Lokale des Angeklagten
iſt wiederholt abends „gemauſchelt“ worden. Es wurden Be-
träge von 30 bis 40 Pfennig geſetzt und Summen bis zu
30 Mk. vecſpielt. Der Verurteilte, der gegen das Schöffen
gerichtserkenntnis Berufung eingelegt hatte, berief ſich auf eine
Entſcheidung des Kammergerichts, daſi das Mauſchelſpiel ohne
Aßzwang nicht als Glücksſpiel angeſehen hat. Darauf wurde
das erſte Urteil aufgehoben und der Angeklagte freigeſprochen.

nern Nicht der Bahnarbeiter Wilhelm
Kreutzmann, Gr. Brunnenſtraße 30, ſondern der Bahnarbeiter
Albert Creutzmann, Schillerſtraße 33, iſt es geweſen, der
am Montag früh durch fahrläſſiges Schießen auf Sperlinge
einen Privatdozenten verletzte

Jn die Sagle ſprang geſtern vormittag bei der Hafen-
bahnbrücke der jugendliche Kellner K. Becker. Wegen Mittel
loſigkeit und weil er keine Ausſicht hatte, ein Unterkommen zu
nden, wollte der aus Magdeburg w n junge Mann

einem Leben ein Ende machen. urch den Bademeiſter
Schreiber wurde der Lebensmüde gerettet

Wegen des Kanalbaues iſt bis auf weiteres der Fahr
und Reitverkehr unmöglich auf Teilen der Dreyhauptſtraße,
Page mſtrahe, der Großen Klaus, Hackeborn- und Talamt-
traßze.

Wegen eines Sittlichkeitsvergehens, das er an zwei
Schulmädchen auf der g begehen wollte, wurde edem Volizeibericht der Arbeiter Theodor Umlauf auf Anla
mehrerer Frauen feſtgenommen.

Das Elektrizitätswerk gibt bekannt, daß wegen Vor
nahme von Arbeiten in der Verteilun ne unter dem Marktplatze nächſten Sonntag die Slromggfi rung im Gleichſtromnetz

von vormittag 7 bis mittag 1 Uhr unterbrochen iſt.
Neue Erfindungen. Wochenbericht vom Patentbureau

Kipp u. Büttner, Hamburg, Glockengießerwall 21, über: Ge-
brauchsmuſter-Eintragungen: 312605. Türfiſchband
mit von zwei Seiten abgeſchrägter Hülſe, durch deren Gefäll
die Tür ohne anderweitige Vorrichtung von ſelbſt ſchließt
Robert Müller, Halle. 312 444 Einrichtung zum Regeln
der Bremswirkung bei pneumatiſchen Türſchließern; Hugo
Fröhlich, Naumburg. 312 318. Feuermelde Thermometer;Reinhold Jüttner, Wittenberg (Bezirk Halle). 312 111.
Schwenkbare Form zur Herſtellung von Betonhohlſteinen, bei
welcher zwei Längswände und die beiden Querwände ſcharnier
artig verbunden ſind und die Verbindungsachſe dieſer beiden
Abteilungen als Drehachſe zur Schwenkung der ganzen Form
dient; Berbet- Maſchinenbau G. m. b. H., Halle. Das
Bureau erteilt unſeren geſchätzten Leſern Rat und Auskunft in
allen Patent-, Gebrauchsmuſter- und Warenzeichen Angelegen-
heiten koſtenlos.

u W Apolls Theater gelangt vom heutigen Mittwoch ab
die Detektiv-Kömidie Der Hund von Baskerville zur
Darſtellung. Das Stück, in dem Direktor Max Samſt auf
tritt, hat anderwärts großen Erfolg gehabt.

Wettin, 23. Juli. Die Wähler dürfen nicht verſäumen,
ſich zur bevorſtehenden Stadtverordnetenwahl das Stimmrecht
durch Einblick in die Wählerliſte zu ſichern. Die Liſten liegen
nur noch bis zum 30. Juli aus.

Schiepzig, 23. Juli. (E. B.) Ein rabiater Vater.
Der 63 jährige wegen Sittlichkeitsverbrechens vorbeſtrafte
Zimmermann Wilhelm Hellriegel von hier war mit ſeinem
Sohne wegen des Altenteils ſchon oft in Streit geraten.
Auch am Sonntag, den 12. Mai, begann er bei Empfang des
Altenteils wieder Zank und wollte nicht quittieren. Als ſein
Sohn deshalb einen Arbeiter als Zeugen für die n
herbeirief, griff der Alte, der nicht ganz nüchtern geweſen ſein
ſoll, zu einem Küchenmeſſer und ſtach damit erſt auf den
Arbeiter und dann auch mehrmals auf ſeinen Sohn los. Die
beiden Verletzten bluteten ſtark und mußten ſich in ärztliche
Behandlung begeben. Auch ſeine Schwiegertochter und ſeine
Enkelin, die auf den Lärm herbeieilten, bedrohte der wütende
Alte mit dem Meſſer. Der Staatsanwalt bezeichnete vor dem
Landgericht Halle, wo die Tat verhandelt wurde, ſein Ver-
halten als höchſt gewalttätig und beantragte dafür eine Ge-
fängnisſtrafe von ſechs Monaten. Das Gericht erkannte aber auf
ein Jahr und verfügte die ſofortige Jnhaftnahme des Ver
urteilten.

Sagisdorf, 23. Juli. (E. B.) Proletarierelend. Die
37 jährige Dienſtmagd Emilie Schmidt von hier war am
25. Mai d. Js. in der Halleſchen Klinik entbunden worden und
hatte nach ihrer Entlaſſung das Kind am Nachmittag des
5. Juni auf der Treppe vor der Wohnung eines Halleſchen
Augenarztes ausgeſetzt.
kammer Halle, wo ſie wegen Kindesausſetzung angeklagt war,
ſie habe ſich, weil bereits Mutter eines unehelichen Kindes, mit

Sie erzählte heute vor der Straf-
l

dem weugeborenen nicht nach Hauſe zu ihrer Mutter getraut,machſt ſei ſie zu dem 832. d Kindes, einem Arbeiter in
mmendorf, gegangen dieſer fei aber ingwiſchen ver ſchwun

den. Rach ihrer Rückkehr von Ammendorf habe ſie ihren
in Halle wohnenden Onkel aufgeſucht und ſich aus deſſen

hnung einen Kindermantel mitgenommen. Schließlich habe
e in ihrer Angſt keinen andern Rat mehr gewußt, als das an
ugenentzündung leidende Kind vor der Wohnung des Augen

arztes niederzulegen. Das ſorgſam eingehüllte kleine Weſen
wurde ſehr bald von Hausbewohnern entdeckt. Das Gericht
mußte die Mutter zwar der ihr zur Laſt gelegten Kindes
ausſetzung ſchuldig finden, hielt aber die geringſte für ſolchen
Fall zuläſſige Strafe von ſechs Monaten Gefängnis, im Gegen
atz zum Staatsanwalt, der neun Monate beantragt hatte, für

ausreichend.

Aus den Hachbarkreiſen.
Zur Stadtverordneten Wahl.

eitz. (E. B.) Genoſſen ſebt die Wählerliſten nach! Die
Arbeiter haben beſonders nötig, ſich zu überzeugen, denn von
ihnen ſtehen viele nicht in der Liſte. Von. 315 Arbeitern,
für die wir am erſten Tage die Durchſicht übernahmen, fehlten
nicht weniger als 69, alſo eine ſehr beträchtliche Zahl. Des-
halb iſt es dringend notwendig, daß ſich entweder jeder ſelbſt
überzeugt, ob er in der Liſte verzeichnet ſteht, oder ſeine Adrefſebei Kann fe oder Leopoldt abgiebt. Eilt aber damit, laßt die
geh n t verſtreichen. Am nächſten Dienstag iſt die Friſt
zu Ende.

Wie übrigens der Magiſtrat bemüht iſt, dem Wähler die
Mühe des Wählens zu erſparen, dafür ein Beiſpiel. Exiſtiert
da ein Arbeiter, der ein Einkommen von 900 Mk. jährlich hat
und demgemäß in der Wählerliſte ſtehen muß und bisher
ſtanden hat. Dieſer Arbeiter hat einen unglücklichen erwerbs-
unfähigen Sohn, den er aber ſenſ ernährt und für den er von
der Stadt auch nicht einen Pfennig erhält. Der Magiſtrat in
ehe weiſen Einſicht rechnet nun aus, daß der Arbeiter von
einem Einkommen von 900 Mk. wenigſtens 450 Mk. für ſeinen

Sohn ausgeben muß, ſo daß ihm dann nur noch 450 Mk. Etn
kommen verbleiben, er alſo dann das Wahlrecht nicht beſitzt.
Dem Manne iſt auch mitgeteilt worden, daß er nun in der

geſtrichen iſt. Selbſtverſtändlich iſt er damit nicht
zufrieden, er erhebt Beſchwerde gegen den Beſchluß und muß
a, wie die Sache liegt, wieder in die Liſte aufgenommen wer
en. Man ſieht alſo, wie die Dinge liegen können. So 7

noch mehr Streichungen vorgenommen ſein, erſuchen wir die
Betroffenen, uns ſofort davon Nachricht zu geben.

Jn die Wählerliſte ſind diesmal eingezeichnet 4629 BPer-
ueß möglich gß dieſe Zahl durch Nachtragungen noch ſteigt.

n der dritten Abteilung wählen nicht nur die Arbeiter ſon
dern ſogar Leute, die die Steuerſumme von 263.80 Mk. abwärts
ahlen. Es entſpricht dieſe Steuer einem Einkommen von 4500
is 5000 Mk. Man ſieht alſo, daß die ganzen Klaſſen der

mittleren Beamten, viele Geſchäftsleute uſw. in der dritten
Klaſſe Wähler ſind, daß wir alſo wahrſcheinlich viel Gegner zu
verzeichnen haben. Aus dieſem Grunde ſchon ſollen alle Ar-
beiter ſich bemühen, daß ſie und ihre Kollegen und Freunde
ebenfalls in der Liſte nicht fehlen.

Unſere Frauenverſammlungen.
Zeitz, 24. Juli. (E. B.) Mit der am Montag ſtattgefundenen

Verſammlung iſt die Agitationstour der Genoſſin Hoppe zu
Ende gegangen. Acht Verſammlungen fanden ſtatt und zwar
in Droytzig, Naumburg, Teuchern, Hohenmölſen, Zipſendorf,
Weißenfels, Streckau und Zeitz. Die Verſammlungen waren
durchweg nicht beſonders ſtark beſucht, zum Teil liegt das an
der Zeit, zum Teil an andern örtlichen Verhältniſſen. Jmmer
hin haben dieſe Verſammlungen ihren Zweck erreicht, indem ſie
aufklärend für die Frauen gewirkt haben, denn die Genoſſin
Hoppe ſprach in ſehr belehrender l über das Thema: Die
Frau im Erwerbsleben. Jm ganzen haben etwa 1200 Perſonen
den Verſammiungen beigewohnt.

Jm Herbſt kommen eine größere Anzahl Frauenverſamm
ungen.

Teucheru, 23. Juli. (E. B.) Der r und ſeinegetreuen Anhänger ſind mit Recht ſehr erboſt über die Frechheit
des roten Geſindels, welches ſich erdreiſtet hat, am 21. Jult,
wo das Schützen-Volksfeſt ſtattfand, ein Kränzchen zu veran
ſtalten. Dasſelbe war auch recht gut, mit t Ausnahmen
von faſt allen Mitgliedern beſucht. Und das iſt recht ſo. Die
Arbeiterſchaft, welche weiß, wo ſie hingehört, läßt ſich nicht mehr
irre leiten, ſie beſuchen nur das Parteilvkal, über welches bis
auf weiteres die Polizeiſtunde verhängt iſt. Der Schützenverein
ſtellt der Arbeiterſchaft ſeinen Platz auch nicht zur Verfügung
Der hieſige Arbeiter-Turnverein Teutonia hatte hierzu in dieſem
Jahre nachgeſucht, iſt aber abgewieſen worden, und die Abge
wieſenen zahlen das mit gleichem Maße wieder zurück. Wenn
nun auch der Schützenverein direkt keinen Schaden hat, ſondern
die betr. Pächter von Lokalen und Jnhaber von Buden, welche
1 Mark Standgeld für jeden Meter zahlen miülſſen, was wir
bedauern aber nicht gut machen können, ſo mögen dieſelben,
wenn die Einnahmen gering ſind, daran denken, daß die Polizei
Behörde auch mit Schuld daran trägt. Die rote Arbeiterſchaft
kümmert ſich auch nicht mehr um bürgerliche Veranſtaltungen,
ſondern ſie feiert Arbeiterfeſte, dort fühlt ſie ſich wohl und auch
ſicher, weil in ihrem Lokal faſt immer genügend Polizei vor
n iſt, welche die Feſtteilnehmer den größten Schutz ge
währen.

Achtung, Parteigenofſen?
n 28. Juli. (E. B.) Dieſen Sonnabend hältder hieſige Arbeiterverein ſeine a n n Auder Tagesordnung ſteht u. a. die Wahl der Diſtriktsleitung

ſowie der diesjährige Kreistag. Es iſt 7 Pflicht eines
Je Parteigenoſſen, welcher noch Jntereſſe für die Partei hat,
ei der wichtigen Tagesordnung in dieſer Verſammlung zu er

ſcheinen ſowie jeden Genoſſen auf die Verſammlung aufmerk
ſam zu machen. Darum alle Mann in die Verſammlung.

Bockwitz, 23. Juli. (E. B.) Ein Pfläſterchen für de
boykottierten Gaſtwirt Herrmann Nachdem ihm di
böſen Boykotter alle bürgerlichen Feſte für dieſes Jahr abgejagt
haben, werden nun wenigſtens die Krieger nächſten Sonntag
bei dem arbeiterfeindlichen Wirt ihr „Feſt“ abhalten. Wenn
auch zugegeben werden mag, daß jeder einzelne dieſer Tapferenim cſſen und Trinken viel leiſten mag,, das Geſchäft wird
ihm verflucht wenig nützen. Der einſt ſo ſtarke Verein iſt bis
auf einige Dutzend Männer Damm engere Voch vor
drei Jahren zogen Arbeiter, die heute unſere beſten Genoſſen
ſind, mit dem Schießprügel durchs Dorf. Heute iſt wohl kein
Arbeiter mehr im Kriegerverein. Das iſt juſt der Wandel der
Zeiten, und wir können mit unſerer Agitation ebenſo zufrieden
ſein wie mit der der Gegner für uns. Die Krieger werden
früh in die Kirche ziehen um ſich vom Paſtor wegen ihres
Kriegs gegen das Arbeiterrecht belobigen zu laſſen.

Bockwitz, 23. Juli. (E. B.) Die nächſten Gerichts
tage finden Montag, den 5., und d den 6. Auguſt, in
Herrmanns Hotel ſtatt. Die Rechtſuchenden haben natürlich
nicht nötig, dort etwas zu verzehren.

Eisleben, 23. Juli. (E. B.) Selbſt die Polacken
werden aufſäſſig. Große Aufregung berrſcht im benachbarten
Wimmelsburg. Der Domänenpächter Mathe ſoll den dort be
ſchäftigten polniſchen Arbeitern den vereinbarten Lohn nicht
gezahlt haben, infolgedeſſen es zu Differenzen kam, die in
n zwiſchen den Arbeitern und dem Gutspächter reſp.
deſſen Verwaltungsperſonal ausartete. Ein halbes Dutzend
Poliziſten von Eisleben waren nach Wimmelsburg beordert,
die die üblichen Verhaftungen vornahmen. Frau Mathe iſt
bekannt wegen ihres Ausſpruches von dem „ſprechenden
Bieh“ in bezug auf die Arbeiter.
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Helbra, 28. Juli.Verwandten weilende
rkrunken iſt iſt Sömmerda de

melſcers Würoburg neunjährige Sohn des hieſigen Fleiſcher

uli. Gefährdete Bahnpaſſagiere.Heute nachmittag konnte ſich der 3 es der
erſten auf der Strecke von hier nach Leipzig, re t leicht einverhängnisvolles Unglück ereignen. Als c ein Perſonenzu

eingefahren war und die Paſſagiere ausſtiegen, raſten zwe
Maſchinen auf dem zwiſchen dem angekommenen Zuge und dem
Bahnſteige-Gleiſe vorbei. Ein Mädchen entging mit knappſter
Not dem Zermalmtwerden. Die Aermſte zitterte vor Schreck
an allen Gliedern. Es iſt unerfindlich, wie den Maſchinen hat
das gegeben werden dürfen, während die an

aſſagiere noch nicht die Gleisanlage überſchritten
hatten. Vor mehreren Jahren paſſierte bekanntliſelben Station das rer ein

Landsberg, 23. Juli. (E. B.) Jn der Herberge zur
Heimat waren eines Abends der Arbeiter Arno Helbig
und ſein Kollege mit dem Wirt Meer beim Billardſpiel in
Streit geraten. Der Wirt ſoll den einen Gaſt am Hals ge
packt haben, um ihn hinauszuwerfen. Dabei ſprang Helbig zu
Hilfe, um den Gaſt zu bewegen, mit zu kommen. Nunmehr
erfolgten Aufforderungen zum Verlaſſen des Lokales auch an
Helbig. Der Wirt wurde mißhandelt. Helbig erhielt deshalb

ſeinen Kollegen hatte man nicht ermittelt vom Schöffen
gericht Halle eine Anklage wegen Hausfriedensbruchs und
Körperverletzung. Er mußte aber freigeſprochen werden, da er
Die Streitenden nur auseinander gebracht und in dem Lokal
nicht länger als notwendig geweſen verweilt hatte, um ſeinen
Kollegen mit zu nehmen.

Delitzſch, 23.

ei der
nglück mit dem Schnellzuge.

Bleddin, 23. Juli. S i ck. Der talwärts

e e e e be denf etzten Kahn eines Schleppzuges. Beide Kähnetanken ſofort. Die Praneet konnte ſich retten.

Roßleben, 23. Juli. (E. B.) Die waren Pocken
ſind auf dem Vorwerk Birkigt aufgetreten. Sle ſind durch
einen Ruſſen, Namens Stramma, welcher hier arbeitet und
ſeine zwei Kinder von J nach hier holte, eingeſchleppt
worden. Es iſt Sperre über das Vorwerk von Amks wegen
verhängt, aber die Arbeiter von Altenroda müſſen mit Ruſſen
zuſarimen Rüben hacken. Das nennt man „Sperre“.

Bäürgerliche Zeitungsverſicherung.
Köthen, 23 Juli. Eine große Anzahl bürgerlicher

Lokalblättey nicht mr die hieſigen haben zur Erhaltung
ihrer Abonnenten Verſtcherungen eingeführt. Groß und breit
wird da inſeriert: „Mit 500 Mark für den Todesfall und mit
250 oder 500 Mark verſichert gegen Ganz-Jnvalidität, herbei-
geführt durch Unfall, iſt jeder in die Verſicherungsliſte ihrer
Zeitung eingetragener Abonnent.“

Wie ſieht es nun in Wirklichkeit mit derartigen Verſicherun
gen aus Ein Beiſpiel. Ein langjähriger Abonnent des hie
ſigen Tageblattes, der auch in die „Verſicherungsliſte“ einge
tragen war, iſt durch Unfall Ganz-Jnvalide geworden. Er
wollte nun ſeine 250 Mark erheben, kam da aber ſchön an.
Der Mann iſt nämlich über 60 Jahre alt und ſo legte man
ihm einen Paragraphen der Verſicherungs- Bedingungen vor,
in dem es heißt: Vorausſetzung für den Anſpruch auf Un
fallunterſtützung iſt, daß der Verſicherte 18 Jahre alt ſein
muß und das 60. Lebensjahr noch nicht überſchritten
hat.“ Der hier in Betracht kommende Jnvalide verſichert,
daß er die Bedingungen nicht gekannt hat, ſonſt würde er
das Tageblatt nicht geleſen haben. Er iſt nun eben der
Dumme.

Außerdem heißt es noch in dem 8 2, daß jeder, der An
ſpruch auf Unfallunterſtützung erhebt, zurzeit des Wnfalles

geſund und ſich im Vollbeſitz ſeiner gei-tigen und körperlichen Kräfte befinden
muß. Dieſe Beſtimmung iſt ſehr dehnbar und geeignet,
in faſt allen Fällen den Anſpruch der Verſicherten illuſoriſch
zu machen.

Die Leſer derartiger Blätter haben alſo nichts oder nicht
viel zu erwarten. Wenn ſie Jahrzehnte lang Abonnenten ge
weſen find, dann erhalten ſie, nach Zurücklegung des ſechzig
ſten Lebensjahres doch nichts. Nur für wenige Perſonen iſt
eine ſolche Verſicherung von großem Nutzen für die Ver-
leger der bürgerlichen Blätter. Denen kommen die Groſchen
W PWelter zugute, während dieſe ſelbſt das Nachſehen

aben

Magdeburg. Verurteilte Maſſeuſe. Wegen fahr-
läſſiger Tötung und Beihilfe zur verſuchten Abtreibung iſt am
24. April vom Schwurgerichte Magdeburg die Maſſeuſe
Anna verehel. Bonatz aus Magdeburg zu vier Jahren drei
Monaten Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt
worden. ie Reviſion, welche ihr Ehemann gegen das
Urteil eingelegt hatte, wurde vom Reichsgerichte als unbe-
gründet verworfen.

Stendal, 28. Juli. Ueberfahren und getötet wurde
auf dem hieſigen Bahnhofe der Arbeiter Zima aus Obernitz,
durch eine Rangiermaſchine. Er hatte unbefugt die Gleiſe be
treten.

„Sie Dreckkopf“
und

„Halts Maul mit Deinem uervöſen d gen Geſicht“
koſtet Stück für Stück fünf Mark.

Jena, 23. Juli. In Jena findet kaum eine Schöffen
gerichtsſitzung ſtatt, in der nicht gegen einige radauluſtige
Studenten wegen Beleidigung von Schutzleuten uſw. prozeſſiert
wird. Wir regiſtrieren zwei in der letzten Woche verhandelte
Fälle, die für das Benehmen der Studenten und die Straf
höhen charakteriſtiſch find.

Jm erſten Falle hatte ein Student im Verein mit einer
Anzahl Bekannten in der Nacht vom 12. zum 13. Dezember
einen ſo wüſten Skandal verübt, daß die Polizei einſchritt.
Mahnungen der Beamten, ruhig zu ſein, wurden verlacht.
Darauf verlangte der Schutzmann die Studentenkarte. Die
Karte erhielt der Schutzmann nicht, vielmehr ſtellte der Student
ſich kampfbereit und rief dem Schutzmann entgegen: „So,
Sie Dreckkopf, nun faſſen Sie mich einmal an, dann
ſollen Sie mal ſehen.“ Das Urteil lautete: wegen Ruhe-
ſtörung 3 Mk. Geldſtrafe eventuell einen Tag Haft, wegen
Widerſtand mit Beamtenbeleidigung 15 Mk. Geldſtrafe
eventuell drei Tage Gefängnis.

Jm zweiten Fall hatten zwei Schutzleute einen des Nachts
ſtark randalierenden Studenten gebeten, ſich ruhiger zu ver-
halten. Darauf brüllte der Muſenſohn einen Poliziſten mit
den Worten an: „Halts Maul mit Deinem nervöſen,
dreckigen Geſicht,“ dem anderen ſchnarrte er zu: „Sie mit
Jhrem dämlichen, langen Geſicht müſſen Jhre dumme
Naſe auch in alles hineinſtecken.“ Das Urteil lautete:
wegen Ruheſtörung 5 M. eventuell einen Tag Haft, wegen
Beamtenbeleidigung in zwei Fällen je 10 M. eventuell zwei

die ſich nur annähernd ſo betragen hätten Aber es gibt
keine Klafſenjuſtiz.

Aus den Gemeinden.
Beeſen. Die am 19. Juli ſtattgefundene GemeindevertreterSitzung beriet über den Antrag des hre r

ehrerheizungszulage, Sie wurde von 50 auf
Reiwand forderte Wohnungszuſchuß. Dieſer wurde durch
Stimmzettelabſtimmung mit 6 gezza 5 Stimmen abgelehnt.
Fleiſchermeiſter Möbius zahlt an J er enutzungder ſogenannten Schlippe 300 Mk., der Weg bleibt aber Eigen-
tum der Gemeinde und wird zugemacht. Die Ausbeſſerung
der Halleſchen Straße wurde dem Steinſetzmeiſter Springer
übedgeben. Hin Rühmann hatte Beſchwerde eingereicht
wegen Waſſeranſchluß. Es kam zu keinem Reſultate, doch wur
den Stimmen laut, er ſolle ſich beim Landrat beſchweren.
An der Wörnmlitzerſtraße iſt dutch die Waſſermaſſen ein Erd
rutſch zu verzeichnen. Da es ſich aber um eine Kreisſtraßehandelt und Pe er dem Lezirt gehört, wird die Ge
meinde nichts ausbeſſern. Zum Schluß wurden noch ver
ſchiedene Mängel erledigt. E, Sch.

Parteinachrichten.
Zur Polemik über das Preßbureau.

Die Lerpz. Volkszeitung ſetzt ihre Polemik über die Errichtung
eines Parteipreßbureaus und gegen mich perſönlich fort. Jch
habe keine Luſt, auf das ebenſo hartnäckige wie ſachlich unberech
tigte Beſtreben des Leipziger Parteiorgans einzugehen, mich in
der Angelegenheit als beſonders engagiert erſcheinen zu laſſen.
Alte Liebe roſtet nicht, und deshalb rege ich mich über die L. V.,
wäre ihre Kampfesweiſe bei Parteipolemiken auch noch ſo un
kollegial und noch ſo unfair, nicht mehr auf.

Wie unglaublich liederlich die L. V. ihre Polemik führt, ergibt
ſich aus der Tatſache, daß ſie in ihrer heutigen Nummer von
einer „feierlichen Erklärung“ ſpricht, die ich im Halleſchen
Volksblatt abgegeben haben ſoll, während der von ihr abge-
druckte Satz den Schluß eines Artikels bildet, den ich in den
Mitteilungen unſeres Vereins Ar beiterpreſſe veröffent-
licht habe. Doch das iſt nicht das ſchlimmſte. Schlimmer iſt,
daß die L. V. heute behauptet, der Geſamtvorſtand unſeres
Vereins Arbeiterpreſſe habe mich als ſeinen Vorſitzenden
„gründlich verleugnet“ durch die Erklärung, die in
der Sonntagsnummer unſeres Volksblattes veröffentlicht wor
den iſt. Eine Erklärung, die ſich in allen in Betracht kommen
den Punkten deckt mit dem, was ich ſchon zwei Tage vorher im
Volksblatte auf die erſte Anzapfung der L. V. erwidert hatte,
eine Erklärung, deren Veröffentlichung von mir veranlaßt wor-
den iſt, obgleich ich ſie nicht entworfen hatte, eine Erklärung,
durch welche der Angriff der L. V. auf den Vorſtand unſeres
Vereins zurückgewieſen wurde, ſoll mich „gründlich verleugnen“.
Bei ſolcher Kampfesweiſe hört für mich jede weitere Polemik
auf. Suchte die L. V. einen der Außenwelt plauübel ſcheinen-
den Anlaß, den Entwurf über die Errichtung eines Partei
Preßbureaus zu veröffentlichen, ſei es ganz oder zum Teil, ſo
hätte ſie wirklich nicht nötig gehabt, erſt den Staub aufzuwir-
beln und ſich als Hüterin und Retterin der Parteiintereſſen auf
zuſpielen. Daß ſie das jederzeit war und iſt, weiß die Welt
aus ihrem Munde ohnehin längſt ſchon; und ich bin nie ver
meſſen genug geweſen, daran zu zweifeln.

Die L. V. mag alſo in der Angelegenheit tun, was ihr gut
dünkt. Und vermag ſie dabei nicht, meine Perſon auszuſcheiden,
ſo ſoll ihr auch das unbenommen bleiben. Ad. Thiele.

Vermiſchtes.
Ein Maſſenunglück in Japan. Am 20. Juli fand in

dem Kohlenbergwerke Toyooka in der Provinz Bungo eine
Exploſion ſtatt. Dem amtlichen Bericht zufolge befinden ſich
471 Bergleute in dem Bergwerke und man befürchtet, daß die
meiſten von ihnen umgekommen ſind.

Beim Untergange der Columbia ſind nach neueren
Meldungen 75 Perſonen umgekommen, 144 Paſſagiere wurden
gerettet.

Froſtwetter in Thüringen. Jm ſüdlichen Thüringer
Walde vernichteten Nachtfröſte die Gurken- und Kartoffelernte.
Die Temperatur ſank bis auf zwei Grad unter Null.

Verſammlungsberichte.
Sozialdemokratiſcher Verein Deuben. Nach faſt ein-

jähriger Ruhepauſe, verurſacht durch den Lokalmangel, fand am
30. Juni die erſte Verſammlung des Vereins ſtatt. Der alte
Vorſtand wurde wiedergewählt. Reviſoren wurden Zauſch undAls Berichterſtatter fürs Volksblatt wurde für Deuben

enoſſe Zauſch, für Wildſchütz Dittrich und für Naundorf
Geier beſtimmt. Als Delegierte zum Kreistag wurden Laſch,
Müller und Geier beſtimmt. Unter Verſchiedenem wurde das
Verhalten der Wirte zur Arbeiterſchaft ſcharf kritiſiert. Be
ſonders wurde der Wirt Beck in Wildſchütz angegriffen. Die
Abſtimmung über die Errichtung einer Lokalkaſſe wurde vertagt.

(17. 7.)

Sozialdemokratiſcher Verein Taucha. Die Verſammlung
am 14. Juli nahm den Jahresbericht entgegen. Die Einnahme
betrug 69.31 Mk., die Ausgabe 6385 Mk., verbleibt alſo ein
Kaſſenbeſtand von 5.46 Mk. Die Ortsverwaltung wurde ein-
ſtimmig wiedergewählt. Zum Kreistag delegiert wurden Lötzner,
Nietſch und Wenzel. Unter Verſchiedenem wurde vom Vor-
ſitzenden angeregt, ſich am Sommerfeſte der Heizer und Maſchi-
niſten am 18. Auguſt zahlreich zu beteiligen. (18. 7.)

Zur Berichtigung der Darſtellung, die in Nr. 168 des
Voſtsblattes über die Manko Angelegenheit des früheren Lager
hallers Hübner in Lettin gegeben iſt, geht uns folgendes
Schreiben zu:

1. Es hat ſich nicht erſt bei ſeiner letzlen Jnventur
Manko herausgeſtellt ſondern ſchon bei der Jnventur
2. September, und zwar in einer Höhe von 747 Mark.

Bei einer von ihm verlangten Nachinventur am 14. Oktober
ſtellte ſich wieder ein Manlo von 118 Mk. heraus worauf
Herrn Hübner gekündigt wurde. Bei ſeiner Uebergabe war
ein Ueberſchuß von 61 Mk. vorhanden, welcher Herrn Hübnerv
r wurde, desgleichen der Ueberſchuß vom 29. April,

ein
am

o daß laut Kontrakt, welchen Hübner anerkannt hat, ihm von
Das wurde von

be
einer Kaution 525 Mark abgezogen wurden. 2
er am 2. Februar 1907 tagenden Generalverſammlung

ſchloſſen.ſchg beiden Lagerhalter Nilius und Schellenbeck ſuchten die

Verwaltung hinter dem Rücken der Generalverſammlung zu
beſtimmen, dieſen Beſchluß illuſoriſch zu machen und dem
Hübner die volle Kaution auszugahen; dasſelbe wurde aber
nicht erreicht.

2. Eine ſchiedsgerichtliche Entſcheidung wurde nicht von
unſerem Geſchäftsfuührer Binger ſondern von der Verwaltung
abgelehnt.

3. Zur Bewältigung des Umſatzes von 13 000 Mk. monat-
lich gehören nicht drei ſondern vier Perſonen; unter dieſer Be
dingung hatte Hübner die Stelle angetreten

der bei f Tage Gefänſs. Was akteik Arbeiter gir erwartet habt

2

n feier 15 jährigen Tätigkeit als Geſchäfts führeezur re Zuſrieden it des Vereins r

länger als jene 0é en an, w ganzemens ohne Ausnahme gewerkſchaftlich ſowie r

iert i 9i 5. B eine Verkäuferin des Diebſtahls ne
haben ſoll, iſt unwahr. Er hat den jetzigen Lagerhalder 4

n unſere Sache, und wir brauchen die Herren Lager

alter nicht dazu. 17. Binger hat niemals Nervoſität vorgeſchützt. Jhm iſt vor
allem zu danken, daß der Verein auf ſeiner jetzigen Höhe ſteht.

Die Verwaltung des Allgemeinen Konſume
Verein Lettin.

Telephouiſcher Spezialdienſt des Vollsblattes.

Berlin, 24. Juli. Der Arbeiter Röſel, der vor einiger
Zeit bei einem Diebſtahl überraſcht und verhaftet wurde, dann
äber in ähnlicher Weiſe wie der Raubmörder Hennig über die
Dächer entkam, ſollte geſtern im Hauſe Marienburgerſtraße 31averhaftet werden. als er kein Entrinnen mehr ſah, ab er

mehrere Schüſſe auf ſeine Braut, die 20 rige r
Neumann, ſeine Verfolger und dann auf ſich ſelbſt ab. Martha
Neumann wurde ſchwer verletzt, während Röſel ſelbſt nur
einen leichten Streifſchuß davontrug. Der Verbrecher wurde
dann überwältigt.

SFetzte Aachrichten.
Braunſchweig, 24. Jul. Der Schriftſetzer Nikolaf in

Braunſchweig wurde unter dem Verdachte, 7000 Mk. Unter
ſtüßungsgelder unterſchlagen zu haben, verhaftet.

Düſſeldorf, 24. Juli. Eine gufregende Szene ereignete ſicht
in dem Jnduſtrieort Rotthauſen. Die Frau eines Bergmannes,
die von ihrem Manne mit einem Meſſer bedroht wurde, ſprang
aus dem 3. Stockwerk auf die Straße. Unmittelbar darauf
folgte ihre neunjährige Tochter und ihr nach der wütends
Mann mit dem Meſſer in der Fauſt. Alle drei blieben ſchwer
verletzt auf der Straße liegen und mußten ins Hoſpital geſchafft
werden.

Haag, 24. Jult. In der geſtrigen Sitzung der erſten Kom-
miſſion gab Baron v. Marſchall die Erklärung ab, daß
Deutſchland dem amerikaniſchen Vorſchlag zuſtimne, wonach
die Anwendung von Gewalt zur Erfüllung kontraktlicher Ver
bindlichkeiten ausgeſchloſſen iſt, wenn der Schuldnerſtaat be
reit iſt, ſich dem Spruch des Schiedsgerichts zu unterwerfen
und deſſen Entſcheidung loyal erfüllt. Baron Marſchalb
nahm dann Veranlaſſung, gegenüber der Frage der obligato
riſchen Schiedsſprechung den Standpunkt Deutſchlands zu präzi
ſieren, dieſer ſei nicht nur derſelbe wie vor acht Jahren, ſondern
Deutſchland ſei dem Gedanken obligatoriſcher Schiedsſprüche
gewonnen worden.

Rom, 24. Juli. Nach dreiſtündiger geheimer Sitzung be
ſchloß der Senat, den Haſtbefehl gegen Naſi auſrecht zu er
halten und ſeine proviſoriſche Freilaſſung abzulehnen, aber die
Haft Naſis wie die Lombardis in Hausarreſt umzuwandeltt.
—„—w 7 7JZ„Sozialdemokratischer Verein für den

Wablkreis Merseburg- Querfurt.
Sonntag, den 18. Auguft, vormittags “211 Uhr, findet die

Generalverſammlung
im Lindenhof in Schkeuditz ſtatt.

Tagesordnung:
1. Geſchäfts und Jahresbericht.
2. Kaſſenbericht und Bericht der Reviſioren. p3. Agitationsbericht der Genoſſen Dreſcher, Bret)

ſchneider, Röder und Recknagel.
4. Bericht der Diſtriktsleiter.
5. Parteitag und Preußentag.
6. Anträge.

Anträge:
1. Wie ſtellen ſich die Genoſſen zu einer Beitragserböhung

(Vorſtand.

Die r er. die Eintrittselder ungekürzt an die Hauptkaſſe abzuführen.8 Kelurs Genoſſe Schulze Schkeuditz
3. Die e e ne r die Mitgliedsücher mit laufenden Nummern zu verſehen.8 (Genoſſe SchreckSchkeuditz).
4. Eine Norm feſtzuſetzen für Delegations Entſchädigung und

ſonſtige Leiſtungen.
5. Mittel und Wege ausfindig zu machen

die Vorbedingungen zur eventuellen Zulaſſung zur
ſchule ſowie als Diskuſſionsredner zugängig zu machen.

6. Eine Extramarke von 10 Pf. zur Deckung der Delegations
unkoſten auszugeben. (Diſtrikt Großlehna.)

7. Die Generalverſammlung möge beſchließen, für abzuhaltende
Referate einen einheitlichen Honorarſatz feſtzulegen.

8. Dem S 1 des Statuts am Schluſſe folgende Jaßung
geben Der Sitz des Vereins wird alljährlich auf der General
ver ſammlung feſtgelegt. (Diſtrikt Beuchlitz.)

9. Die Generalverſammlung möge beſchließen, Ergänzungs-
Statuten anzuſchaffen. (Diſtrikt Merſeburg.

10. Dem Varteivorſtand anheim zu geben, die Verhand
lungen des Petersprozeſſes in Broſchürenform erſcheinen zu
laſſen. (Genoſſe Wille-Schkeuditz.)

Der Vorſtand.
J. A.: Konrad Müller.

Die Delegierten ſind nach 8 12 des Statntes h

um den Genoſſen
Partei

geſchloſſener Mitgliederverſamarlung zu wählen und
müſſen mit Mandaten verſehen ſein.

Wahlkreis Torgan-Liebenwerda.
Unſer diesjähriger

nfidet am Sonntag, den 1. September, von vormittags
12 Uhr an im

Gaſthof zur Kaiſerkrone in Pröſen
ſtatt.

Die Tagesordnung wird in den nächſten Tagen bekannt
gegeben.

Wir erſuchen die Ortsvereine, die Wahl der Delegierten nach
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15. Auguſt ſchriftlich an uns eina wir die Ortsvereine, in den nächſten
er en die Neuwahlen der Diſtriktsleitungen

zunehmen und die dreſſen ebenfalls einzuſenden.
Nu hrberg, im Juli 1007.

n Mit ParteigrußDer Zentralvorſtand

J. A. Ernſt r
Zur Beachtung

t für alle welche an die Redaktion ſchreiben!
1. Wenn Du etwas einer r mitteilen willſt, tue dies

m ſch und ſchicke es ſofort ein denn was neu iſt, wenn
t Du es denkſt, iſt vielleicht nach wenigen Stunden nicht

mehr neu.

Moderne

Kinder Sehuhe.
J

Allein Verkauf
Hamburgere Nusshaum,

Halle a. S.

ſo ſendet
Wochensehrift

der dentsch. Sozialdemokratie.
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s 1998Preis 40 Pfennig.
Zu beziehen durch alle Austräger und

X
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3 WMangdelklelen- und Elselfe 62 Pf.
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Vorzügl. Einkaufsquelle für Wiederverkäufer.

e dem Leipzigerc arm.W önner- Pulver
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S e laden neAkſt. Touren- leuchemn. Weißenfelſerſtraße 14.
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ſpäter bei d. Nee 33

eſtens auf Verlängerungen find. niFran Rötteher. Emma Voltzsed, Zeitz, RiWeissenfoels. n
Zur Weintraube.

Zu meinem am Sonntag den
28. und Montag den 290. d. M.
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Die Geschichte einer Flucht.
Von Guſtav Rouanet,

Mitglied der franzöſiſchen Deputiertenkammer.
(Berechtigte deutſche Ueberſetzung.)

Ich hatte ſo ſchon einige Zeit in völliger Finſternis zuge-
bracht, als eines Tages der Chefarzt des Lazaretts, Doktor
Zuber, der ſich darin gefiel, an den Jnſaſſen des Gefängniſſes
und der einzelnen Zellen wie an Kaninchen oder Meerſchwein
hen Studien über die pathologiſchen Wirkungen der Koſt
ſchmälerung zu machen, den Einfall bekam, die Tür meiner
Zelle öffnen zu laſſen. Man hatte ihn herbeigeholt, um den
Zuſtand eines Mannes zu unterſuchen, der noch am ſelben
Abend im Lazarett ſtarb. Es war ungefähr 1 Uhr mittags
Die Türe wurde plötzlich aufgeriſſen und ich ſtand förnlich
berſchüttet von einer Flut ſtrahlenden Lichtes, das meine
Augen blendete. Ein ſeltſames Gefühl bemächtigte ſich meiner.
Die Augen, die ſich mit Tränen ſüllten, brannten mir. Jch
mußte ſie ſchließen und mir die Pupille mit den Händen be
decken, um den Schmerz zu lindern, den das Licht mir berei-
tete. Doktor Zuber würdigte mich keines Wortes, ſprach aber
dann draußen halblaut mit irgend jemandem, der ihn beglei-
tete. Dann wurde die Türe wieder zugeſchlagen. Nach die-
fem unvorhergeſehenen Befuch brachte man mir mein Brot bei
Tage und zwar jeden Tag, nicht blos alle zwei Tage. Später
habe ich erfahren, daß der Arzt dieſe Anordnung traf, weil der
ununterbrochene Aufenthalt in der Finſternis mich hätte blind
machen können. „Wir haben allerhand Scherereien, fo ſagte er,
wenn dieſer Mann, der doch jetzt ſeine Zeit abgedient hat, als
Blinder nach Hauſe zurückkehrt.“

Die Dunkelheit war nicht die einzige Eigenart, durch die
ſich das „ſchwarze Loch“ von anderen Zellen unterſchied. Auch
ein beſonderer Fußboden zeichnete ſie aus: ſie war felderweiſe
enit Bachkieſeln gepfkaſtert. Viele von dieſen verfluchten Kieſeln
waren zerſchlagen und hatten, ſei es durch die Ungeſshjslich-
keit der Arbeiter, oder durch einen unglücklichen Zufall, oder
dank der teuſlüſchen Abſicht eines genialen Folterknechtes
grätenſcharfe Kanten, die wieſſchartige Meſſerſchneiden amporſtan
den. Die anderen Zallen waren mit Sandſteinplatten oder
Fließen gepflaftert, und wir ſagten darum in Biskra, wenn einer
eingeſperrt wurde er ſei „auf den Steinweg gegangen“. Jn
dem „ſchwarzen Loch“ gab es keine Stelle, wo die Steine eine
glatte Fläche bildeten, und wo man fich alſo, wenn ſich der Kör
per erſt einmal an das harte Lager gewöhnt hatte, ein wenig
ausſtrecken lonnte, ohne alkzufehr zu leiden. Meine meſſerſchar
fen Kieſel ſchnitten in das Fleiſch ein, wenn ich mich auf die
Seite legte oder den Kopf auf einen Arm ſtützte; es iſt ge
wiß kein Vergnügen, auf harten Steinen zu liegen, aber die
Qualen, die ich auf dieſen Kieſekn durchzumachen hatte, ſpot-
ten jeder Beſchreibung.

Wie anpaſſungsfähig iſt doch der menſchliche Körper! Der
Menſch kann unter den alkerverſchiedenſten Umſtänden leben, die
härteften Entbehrungen ertragen, ohne daß ſein ſo zart er-
ſcheinender Organismus zugrunde geht. Jch habe es an mir
ſelbſt erfahren: da lag ich mm in vollkornmener Finſternis, auf
einer Lager von Steinen, die mir das Fleiſch an den Knochen
zerſchmitten, ohne genügende Nahrumng, um die verbrauchten
Kräfte meines Körpers wieder zu erfetzen und doch lebte ich!
Und zu allen Qualen kam noch hinzu, daß ich vor Kälte zikterte.
Denn meine ganze Kleidreng beſtand aus einer leinenen Hoſe
und einem Heznd von abgenütztem, dünngeſcheuertem und zer-
faſertem Leinen; man gab nämlich den Jnſaſſen der Zellen nur
alte Kleidungsſtücke die auf dem Steinfußboden bald zu Lum-
pen zerrieben wurden. Keine Schuhe an den Füßen. Mein

Hemd war fo abgenützt, daß es auf die Größe eines Fruuen
leibchens zuſammmnengeſchrumpft war. Man pflegt die Zellen in
den Militäranſtalten auch nicht gerade mit den modernſten
Mitteln zur Pflege körperlicher Reinheit zu verſehen
in. gut eingerichteten Badeanſtalten vorfinden. Deshalb
ich immer wieder kleine Stücke meines Hemdes als
pen abgeriſſen; ſo ſparſam ich damit umging, ſo ſah
ſchon den Augenblick konmmen, wo nur noch der Kragen
würde. Mit nackten Füßen, einer leinenen Hoſe, die nur
der Schatten ihrer ſelbſt war, mit einem Hemd das mir
noch die Bruſt bedeckte ſo fror ich jäinmnerlich, be
nachts. Jch mochte wich noch ſo ſehr zuſanmnenfauern,
Kniee bis zum Kinn emporziehen und mich zuſammenrollen
ein Jgel, ich klapperte doch vor Froſt. Schlafen konnte
nur wenig. Wenn ich wenigſtens imſtande geweſen wäre,
klaren Gedanken zu faſſen! Nachts, wenn die Kälte
Mark in den Knochen erſtarren ließ, fuchte ich mich
fen und die langſam abgeſtorbenen Gedanken durch eine
gebildete Lektüre wieder zu beleben. Aber die Kälte lähente
Gehirn noch vaſcher als die anderen Organe des Körpers
dieſer vergebliche Kampf meines erlahmenden Willens
das Schwinden -des Verſtandes laſtete wie ein wpfer,
trüber, unbeſtimmter und unendlich peinvoller Schmerz auf mir
unter dem ich langſam, ganz langſam zu erliegen drohte.

So verrannen meine Tage und meine Nächte in dem „ſchwar
zen Loch als ſich mir plötzlich eine Gelegenheit zur Flucht bot,
die ich ohne Bedenken ergreifen konnte, weil ich als Age-
e im Falle des Mißlingens nichts weiter zu befürchten
atte

II

Zu z weit.
Man kann ſich in den Gefängniſſen von Zelle za Zelle ver

ſändigen, wenn man den Mund forgfam an die Türſpalte oder
ans Schlüſſekloch legt, oder die Akuſtik irgend eines anderen
Verbindungsſtückes ſtudiert. Eine regelrechte Unterhaltung
kann ſich freilich nur zwiſchen zwei benachbarten Zellen an
ſpinnen. Lange Zeit war ich in dem „ſchwarzen Loch ganz
iſoliert, weil es hinten im Hofe, an dec Nußenwand der Ka-
ſerne lag, und die Nebenzellen unbeſetzt dieben.

eilt

a

Eines Tages vernahm ich zu ungewohnter Stunde, als die
Wache bereits abgelöſt war, was gewöhnlich gegen 4 Uhr nach
mittags geſchah, das Geräuſch von Schlüſſeln und von St
men nahe bei meiner Zelle. Nebenan wurde eine Tür geöſfnet.
Bald darauf winde ſie wieder zugeſchlagen, wieder ruſſelten
die Schlüſſel, und dann entfernten ſich auch die Sprechenden.
Plötzlich lehrte mich eine angenehme und laute Stimwe, die
erſt ein paar Läufe probierte und dann zu einem Tiroler Lied
überging, daß ich nicht ewehr allein war. Wir waren zu zielt

Jch warf mich platt zu Boden und verſuchte, mich ohne zu
ſchreien verſtändlich zu machen, indem ich durch die Fuge der
Tiſchwelle hindurchſprach, wo mittags zwiſchen Stein und
Holz ein kaum ſichtbares Streiſchen Licht zu erſcheinen pfegte.

Der Neuangekommnene ſchien ein vergnügter Kerl zu ſein. Er
ſang eine Arie nach der andern; wenn er mit der Truaviate
fertig war, fing er mit dem Troubadour wieder an. Machte
er mal eine kleine Pauſe, dann mremelte er unzuſamnenhäg
gende Worte, die ich nur ſchlecht verftand. Jch rief ihn an
„Pſt!“ er antwortete ficht. Um ſeine Aufmerkſamkeit zu wecken,
huſtete ich ſtark, denn ich wußte, daß es ſehr uwworſichtig von
ihm war, ſo aus Leibeskrüften zu ſingen. Endlich hörte er
mich, unterbrach ſeinen Geſang und rief mit donnernder
Stimme

„Wer iſt denn da
So leiſe, daß er mich gerade eben noch verſtehen konnte, ant

wortete ich ihmr: „Wenn Du ſo ſchreiſt, dann ſage ich kern Wort
mehr. So gern ich mich auch unterhalten möchte, nachdem ch

elrhruug.
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Jeſus Chriſtus, das war en annerer Kerl als wir ere Rotznasl Es kWönnt' dene Herxe gewiß nix ſchade,
armen Bruders Geiſt mußte verwirrt ſein, daß er ſich ermeſſen wenn ſe emal e owdentlich Predigt hör'n däle un nit nur ihr

n e ehe e h m jett, auch die wagen e e e e e er war, e ma un p er warBehörden beſchwerten. Der Amtsri x ſowohl wie der der, der gerufen hatie: Hannes, duck Dich. Un jetzt ſinge

n t gricn W Pfarrer Grott r mer zum x
groben ioben, weil er einen en Burſ i i iohne weiteres einſperren wollte wie der arrer es verlangte, e v ſtets r Sinn
da er ſeiner Mutter mit Ohrſeigen gedroht habe. Der Land erſchlungen hätten ſie uns hin
rat anz auf in Bemühungen der Rindviehzucht in ſeinem Mit ganzem Leib und Leben;
Kreiſe. Man ſah das oben gerne, und es konnte Orden und Wir wären wie mit Flut erſäuft,
ſchnelle Befö bringen. Wie der Landrat ſeine Be Als über die groß' Waſſer läuſt,
mühun Wiesbach ausdehnen wollte, ſtieß ev aufen Wein als deſſen le der Pfarrer
net wurde, der ke.nen Anſtand nahm, auch öffentlich zu er
klären, der Landrat verſtände von der Viehzucht ſoviel
ein Rind vom Lautenſchlagen und ſei ein Streber.

So unchriſtlichem Weſen, das nicht einmal Halt machte vor
dem Worte: Seit untertan aller Obrigkeit, denn ſie iſt von
Gott, mußte Einhalt geſchehen. Man mußte von dem zuſtehen-
den Zuchtmittel Gebrauch machen. Zuvor aber beſchloß man,
daß zwei Konſiſtorialräte im Verein mit dem lieben Bruder
Müller, dem Dekan Grotts, nach Wiesbach reiſen ſollten, um
die r der Gemeinde nochmals zu erforſchen umd zu
gleich einem Gottesdienſt anzuwohnen.
Zunächſt wollte ſich keiner der Konſiſtorialräle dazu bereit

r Als aber der Generalſuperintendent meinte, die Brü-
er brauchten ja nicht im Pfarrhaus vorzuſprechen, ſchon un

der Gemeinde kein Aergernis zu geben, wenn Grott grob würde,
ſie könnten ſich unbemerkt in die Kirche begeben und nachher
heimlich zuver äſſige Leute des Ortes befragen, da wollten alle
Konſiſtorialräte reiſen. Der Generalſuperin endent wähl.e die
beiden älteſten aus. Da ſie im Dienſte der Kirche ergraut
waren, verdienen ſie vor allem die guten Diäten, die ſo eine
Fahrt mit ſich bringt.

So brachen die Herren denn am nächſten Samstag früh
auf zum lieben Bruder Müller. Am Sonntag, als die Sterne
noch leuchteten, fuhren ſie ſelbdritt nach Wiesbach, ließen den
Wagen in der Nähe des Dorfes am Waldesrande war en und
ſchlichen, als die Kirchenglocken käuteten, vorſichtig, von hinten
her zur Kirche. Ganz im Hintergrund, wo es ziemlich dunkel
und weit zur Kanzel war, ließen ſie ſich nieder.

Pfarrer Grott ſchlüpfte in ſe nen alten, ſchon ganz grünen
Talar, klappte ſein eines Lieblingsbuch zu: Oeuyres de F.
Rabelais, Paris Charpentier 1841, nahm ſein anderes Lieb-
lingsbuch, die Bibel, und ging in den Gemüſegarten, wo er
einen großmächtigen Kohlkopf aus dem Beete zog. Mit ihm
unter dem einen, die Bibel unter dem andern Arme wanderte
er gemächlich zur Kirche.

Der Küſter hatte den Geiſtlichen aufmerkſam machen wollen
auf die drei Fremden im Hintergrund. Als er aber ſeinen
Pfarrer mit einem Kohlkopfe herankommen ſah, verging ihen
der Mut, und er machte, daß er fortkam. Auch die Gemeinde
duckte ſich erſchrocken, als ſie den Pfarrer in ſolcher Aus-
rüſtung erblickte. Dekan Müller aber murmelte: „Grauenvoll!
Vom Geiſt der Läſterung iſt er beſeſſen!“

Leider nahm der Gottesdienſt zunächſt denſelben Verlauf wie
überall in dieſem Konſiſtorialbezirk, was die geiſtliche Kom
miſſion etwas W ja langweilte, denn ſolchen Gottes-
dienſt hielten ſie ſelbſt jeden Sonntag. Anders wurde es erſt,
als Pfarrer Grott die Kanzel beſtieg, mit dem Kohltkopf und
der Bibel bewaffnet. Die geiſtliche Kommiſſion blickte unter
w. denn es war ihr, als hätte der Pfarrer einen Augenblick
g nach ihnen hingeſehen. Oder hatten ſie ſich

wie

tutzt und ſcharf
m 7 e w. Grott lächelte ſarkaſtiſch.

arrer begann: „Wiesbacher! Jn meiner Bibel ſteht:Es ſchämme ſich c Nachbar des Stehlens! Seht hierher, da

ſteht's!“ Er hielt ihnen die aufgeſchlagene Bibel hin. Jn
eurer Bibel ſteht das ſcheint's net. Heut nacht ward ihr
widder in mei'm Gemüsgarte un habt Kohl geſtohle

weiß wohl, wer's war. Un w i Goit, icha em en S an de Kopfl“ u erhob W
Kohlkopft und ihn wie ein Wurfgeſchoß.

duck' Dichl Er werft wahrhaftigl“ ſchrie da einer

Grott le den Kohlkopf wieder denn nunk er den Sie henEr ſcharf in die Ecke, die Kommi unde hW c genierten T 1717 e recht.er gleich ie der Pfarrer ärgerlich.Da wandten ſich alle um ſcharrten neugievig auf die dreiſchwarzen Herren 8 am wee

mit Gawalt verſchwemmet.

Gott 3 e e n zugab,Daß r mog fangenDie Vögel Strickes ab,
n unſre Seel' entgangen:
trick iſt entzwei und wir ſind frei.

Der Nam' des Herrn ſteht uns bei,
Des Himmels und der Erden.

Pfarrer Grott nahm wieder die Bibel und den Kohlkopf
und verſchwand im Pfarrſtuhl. Die geiſtliche Komm u
chlich gedrückt zum Wagen zurück und fand erſt ihre fünf

Sinne wieder, als ſie ein wenig Nahrung zu ſich genommen
atte. Die Herren horchten auf. Schrie da nicht jemand im
orf gottsjämunerlich Sie hatten recht gehört. Der Hannes

ſchrie, denn er bekam im Pſarrhaus ſeine Schläge, weil er
eſtohlen hatte. Und dann ſchrie auch der Philipp, der geſraſt wurde, weil er ſo dumm geweſen, es zu verraten. Pfar-

rer Groct aber hatte ſo über das alles ſo aufgeregt, daß ihm
plötzlich ganz ſchwindlig wurde, ſo daß ihn der Hannes und
oer Philipp auf ſein Bett ſchaffen mußten. Es hatte ihn ein
leichter Schlaganfall getroſſen.

Wenige Tage darauf ſandte das Konſiſtorium einen einge
ſchriebenen Brief, in dem Pfarrer Grott ſeine Penſionierung
mitgeteilt wurde. Pfarrer Grott unterſchrieb zwar die Ein
ſchreibe-Beſcheinigung, öſſnete aber den Brief nicht. Und ſo
wäre es wohl noch zu einem offenen Krieg zwiſchen dem Kon
ſiſtoriuun und dem Pfarrer gekommen, wenn die Behörde nicht
erfahcen hätte, daß der Pfarrer ernſtlich erkrankt ſei. Um des
lieben Friedens willen ließ man ihn gewähren und hoſſte,
daß Gott den armen Bruder bald zu ſich nehmen werde, was
er denn auch tat

Eines Abends, als Pfarrer Grott fühlte, daß es zu Ende
ing, ließ er die Kirchenvorſteher und andere angeſehene
auern an ſein Lager m und ſprach: „Wiesbacher, aus is

es, gar is es No, ſreut J Euch net?“
Die Wiesbacher drehten ihre Mützen und ſchwiegen.
„Freut Euch nur net zu ſrüh,“ ſagte Pfarrer Grott.

was mer heut nacht geträumt hat. Jder Petrus hat mer alles gezeigt. WVunneſſchon war's Aber
als mer ſo a Stunder fünf marſchiert waren, is mich e Be
dürſnis ankomme. Jch kriech de Pelrus am Aermel zu faſſo
und ſag: Du, Petrus, ich muß emal de Seit. Es is mich
e Bedürfnis ankomme, e großes! Der Petrus, nit faul, führt
mich in e Eck. Jch geh in das Häusche, und als ich de
Deckhel was meint Jhr, was ſeh ich grad unner mir
liege Wiesbach. No, denk ich, verdient hätte ſe 's ſchon,
die Wiesbacher, um mich. Was, kennt ex Euch a denke.
Aerger un Not t er mer genug gemacht. Aber, den ich,
v ſe ordentlich bleibe, nachher verkneif ich mer's noch
emal.

Pfarrer Grott richtete ſich auf: „Aber das ſag ich Euch,
Wiesbacher! Wann ich im Himmel bin und d wieder
es Sauſe an, wahrhaftig un Gott, ich geh in elbe Eck,
und nachher ſollt er was erlebe, da verlaßt Euch druff!

Pfarrer Grott ſank wieder in die Kiſſen, die Bauern ſahen
ſich erſchdocken an. Plötzlich lachte Pfarrer Gtott laut auf.
Das Sterbewort ſeines geliebten Rabelgis war ihm durch den
Kopf gegangen. Als er die letzte Oelung e en hatte
ſage er: „On m'a graisser mes bottes pour le grand voyage.
Das hatte er geſ Pfarrer Grott lachte wieder und legte
ſich dann auf die Seite.

Nur noch eimmal wandte er ſich den Bauern zu und meinte
leiſe:, „Es tut mir doch leid, Wiesbacher, daß ich ſchon fort
muß.

a ſchoß einigen Bauern das Waſſer in die Augen. G
war ja auch das exſtemal, daß Grott hochdeutſch zu ihnen
redete.

Der Traum des Pfarrers Grott wollte den Wiesbachern
nicht aus dem Kopf, denn trauten ihm alles zu. Beſon
ders wenn Vollmond war, bekamen ſie es mit der Angſt. jetzt
er der alte Grott im Himmel wahr, was er angedeutet

„Hört,
ch war im Himmel und

b



Erſt als der neue Pfarter davon hörte, verging ihnen die
Angſt. Es war ein modernes chen, das ſrh alle
Muhe gab, den Leuten u auszureden. Da das den Wliesbachern gut in ihren Kram payte,
e e e e h Und es dauerte nicht lange,da kegten die Wi wieder gufs Saufen und alle
andern Liederlichkeiten, wie einſt ihre Eltern und Großeltern.

Für die arbeitende Jugend.
Freiheit und Erziehung.

Gedanken und Anregungen für die denk-
fähige Arbeiterjugend.

I.

Es iſt dine ganz rin und wie wir gleich ſehen
werden r natürliche und darum auch geſunde Erſchei
nung, daß die nach erfüllter Schaupflicht aus der Schule ent
laſſenen jungen Leute eine ſtarie Abneigung gegen alles haben,
was nun noch weiter t irgend einem Veyyuche, ſie zu len-
ken und zu überwachen, an ſie herantritt. Auch gegenüber
dem Beſtreben des Halleſchen Arbeiter-Bildungsvereins und
anderer Organiſationen der Arbeiterſchaft in unſerem Verbrei
tungsbezirke, ihren heranwachjenden Nachwuchs in Jugend- Ab-
teilungen oder beſonderen J rganiſationen zu ſammen

und zu helläugigen, denkenden und charakier eften jungen Män
netn und Frauen heranzubitden, hat ſich dieſe Stimmung be
merkbar gemacht. R iſt man heraus aus der engen

T das alte Lied gleich wieder von
vorne angehen Nein, ich will nichts mehr wiſſen von Auf

ng! Wenn ich meine Werktagsarbeit getan habe,
mehr als genug ſchinden und durken laſſen

ſeinund nur tun, was mür paßt!“
Semach, junger Freund! Dein Gefühl iſt berechtigt, aber

ein klein wenig anders ſieht die Sache doch aus, wenn wir
ſie mit Aarem Verſtande überlegen. Bring mir das Opfer
und tu dir den r und ſinne ein ganz geringes dar-
über nach. Einen Augenblick der Beſinnung bringt ja
eder Schiffsmann auf, ehe er hinausfährt, und aufs hohe
Meer des Lebens fährſt auch du hinaus! Einen ſcheuen Blick
um ſich und in ſich tut ſelbſt der Gefangene in den erwar
tungsvollen Minuten, ehe der Schlüſſel klirrt und die Tür ſich
öffnet, und ein ſo auf dem Sprunge Stehender willſt doch
wohl auch du ſein!

Freiheit! Schönes, ſtolzes, lockendes Wort! Wie viel
tauſende und abertauſende Herzen hat es ſchon höher ſchlagen
laſſen, we che Unſumme von Entbehrung und Sehnſucht drückt
ſich in den beiden Silben aus! Demnoch rate ich zu klüglicher
Bedachtſamkeit gegenüber dem Freiheitsideal, wie bei allen
allzu lockenden und v Schönheiten. Die franzöſiſche
Revolution vor nun bald 120 Jahren hat uns eine überaie
Regierung i. die faſt in einem Atemzuge die Freihe t
verkündete und den Handwerksgeſellen und Tagelöhnern jedes
Vereinigungs und erſammlungsrecht abſprach. Und heute
können wir die ſchlimmſten Gegner der Arbeiterklaſſe ihre
Weigerung, unſere Gewerkſchaften anzuerkennen und mit ihnen
zu verhandeln, damit verteidigen ſehen: „Der Arbeiter müſſe
ſein fre er Herr bleiben!“ Der Unternehmer liebt ſeine Frei-
heit, nämlich die Freiheit, dem eng r einſeitig die Lohn
und Arbeitsbedingungen vorzuſchrerden, und er gönnt in nor
malen Zeiten, d. h. wenn immer genügend Arbeitsloſe vor-
handen ſind, dem Arbeiter ſehr gern die ſeinige, nämlich ganz
nach Bolieben jene Bedingungen anzunehmen oder zu hungern.

Jeder j
Hinweiſen ſchon erkennen, daß es mit der Forderung der
Freiheit nicht ſo ganz einfach iſt. Wenn er die Freiheit

ſchlechtweg dahi

Weil dieſe leider! nach dem
Zwangsdisziplin und Gleichmäßigkeit

Leben, wie die 537 Körper,knebelt, die ſreie und die perſönliche Regung des
t exſtichen trachtet und immer ihre Hauptarbeitg thun des fſ 227 entlaſſene

wie kein anderesſ auszutoben. Die geiſtesverwandte Disziplin in der Fabrik und ſonſtige einengende Ar

beits und h h m i 5o nicht indet.ende Ren durch dieſe Tatſachen nicht auf

es ſieht, hat der
R wieder r Soldat,

die von einer wirklich erſprießlichen, J undgehaltvollen Auffaſſung der Freiheit abdrängen laſſen, denn
von einem wahren und klaven iff wrd Bewußtſein von
der Freiheit hängt zum größten Teil die ſittliche Haltung und
Lebensfü überhaupt ab, und daß dieſe von der ſchwer-
wiegendſten wunig für das praktiſche Wohl und Wehe des
W Menſchenlebens wie für das der Geſamtheit ſind,
wird uns hoffentlich zu erweiſen gelingen.

(Schluß folgt.)

Kleine Knackmandeln.
Auflöfung der Aufgabe in Nr. 29. Nr. 195).

a b
1. Arm Harm2. Dom Edom3. Eier Leier4. Abel Gabel5. Leander Oleander6. Aſt Laſt7. Stern Aſtern8. Adel Nadel9. Achſe DachſeHelgoland.

Richtige Löſungen ſandten ein: O. Löffler, C. Krüger,
Frau C. Hochbach, G. Holcke, W. Studt, W. Fricke, F. Stolle,

rau A. Scheibe, K. Schneidewind, A. Hempel, Frau Riedel,
Schneider. A. Otto (zum Teil richtig) in Halle. O. Helmcke

in Ammendorf; P. Foth in Naumburg; P. Frantzke in Torgau;
E. Goetz in Zeitz; K. Naumann in Paſſendorf; Fräulein M.
Raute in Eilenburg.

Neue Aufgabe.
(Von M. P. in Zeitz).196. Aufgabe.

Die in obenſtehender Figur ſtehenden Buchſtaben ſind in
derſelben Form ſo zu ordneu, daß die wagerechten Reihen er
geben: 1. einen Buchſtaben 2. ein Raubtier; 8. einen ter
4. einen weiblichen Vornamen 5. eine Stadt in der Provinz
Merſeburg; 6. eine in letzter Zeit vielgenannte Perſönlichkeit
7. einen wichtigen Tag im Jahre; 8. eine militäriſche Anlage
9. ein Jnſekt; 10. einen Körperteil; 11. einen Buchſtaben.

Die mittelſte fenkrechte Reihe ergibt dasſelbe Wort wie das
der mittelſten wagerechten Reihe

Löſungen ſind bis jeden Dienstag mittag unter Namens
nennung zu ſenden an die

Redaktion des Volks8blaittes,
Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.

c Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle a. S. Drug der Halleſchen Genoſſe nſchaſts-Buchdruckerzi.
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